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Inſeraten⸗ Annahme 
kertterhagergaſſe Nr. 4. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
. v. Daube & Co. 


Sonntag, 30. Auguſt. 


nziger Courier. 


. Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 8 
Sprechſtunden der Redaktion 5 ge 


Zeile 20 Pfg. Bei größeren 


11—12 Uhr Vorm. Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt 


Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XV. Jahrgang. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Freilich muß auch zugegeben werden, daß zur Zeit 
von terroriſtiſchen Elementen in der anarchiſtiſchen 
Bewegung nicht die Rede fein kann. 

Ehe deren Weizen blüht, dürfte es überhaupt 
noch gute Weile haben. Immerhin aber ſcheint 
es zweifellos zu ſein, daß bei den nächſten Wahlen 
die Gocialdemohratie mit ihren feindlichen Brüdern 
. ein ſchwereres Spiel haben wird, als 

sher. 


Das billigte Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Kaus ge- 
bracht. 


entſtand eine Panik, die meiſten ergriffen die 
Flucht. Der Bahnverkehr konnte aufrecht er- 
halten werden. 

In der vergangenen Nacht brach neben dem 
ruſſiſchen Botſchaftshotel Feuer aus. Das ruſſiſche 
Stationsſchiff landete 30 bewaffnete Matrojen. 
Das Straßenbild war am Nachmittag unver- 
ändert. Die Geſchäfte waren größtentheils noch 
geſchloſſen. 

Kanſtantinopel, 29. Aug. Nur 15 Armenier 
waren im Gebäude der OSttomanbanhk bei der 
Uebergabe; 3 ſind getödtet, 6 verwundet, einige 
durch die eigenen Bomben. die übrigen Armenier 
waren verſchwunden. Man ſchätzt die Zahl der 
in den Straßen getödteten Armenier auf über 
Tauſend. 5 

Konſtantinopel, 29. Auguft. Amtlicher Mit- 
theilung zufolge wird es für nothwendig er- 
achtet, zum Schutze der Botſchaft, des Conſulats 
und des Poſtamtes Matroſen eines griechiſchen 
Kriegsſchiffes zu landen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 29. Auguſt. 
Des Zaren Doppelgänger. 

Zar Nicolaus zählt zu den Fürften, die Doppel- 
gänger von täuſchender Aehnlichkeit beſitzen, und 
zwar hat der Zar gleich zwei Doppelgänger, die 
allerdings feine nahen Berwandten find, deren 
Kehnlichkeit mit ihm aber geradezu verblüffend 
iſt. Es ſind dies der älteſte Sohn des engliſchen 
Thronfolgers, Prinz Georg Herzog von Jork, 


türkiſche Regierung hat in der ſo leichtſinnig 
inſcenirten Revolte jetzt einen bequemen Vorwand 
gefunden, die „Reformen“ für Armenien erſt 
recht hinauszuſchieben. Je eingehendere Schilde ⸗ 
rungen aus Konſtantinopel eintreffen, deſto 
grauſiger wird das Bild. Ueber den Angriff auf 
die Ottomanbank hat die türkiſche Votſchaft in 
Paris folgende Depeſche erhalten, welche die 
ganze Scheußlichkeit der Schlächterei erkennen läßt: 
Einige fünßzig aufſtändiſche Armenier drangen 
am Mittwoch nach und nach in die „Banque 
ottomane“, tödteten den wachhabenden Offizier 
und die Gendarmen und warfen deren Köpfe 
auf die Straße; ſodann verbarrikadirten ſie ſich 
in der Bank, ſchleuderten Bomben auf die Vor- 
übergehenden und ſchoſſen auf letztere. Vier 
weibliche Perſonen wurden durch Bomben in 
Stücke geriſſen. Inzwiſchen wurde ein Gebäude 
in Stambul von anderen Aufſtändiſchen ange- 
griffen, welche mehrere Vorübergehende durch 
gegen ſie geſchleuderte Bomben verwundeten. In 
Haskeni wurde die Wachmannſchaft niedergemacht. 
In Sulu Monaſtir, in dem Stadttheil Pſamatia, 
verſchanzten ſich die Armenier und tödteten 
mehrere Berfonen. Don den Muſelmanen, die 
ſich vertheidigten, wurden an verſchiedenen 
Punkten mehrere Aufſtändiſche getödtet. In der 
Bank und in den Käuſern, in denen ſich die 
Aufſtändiſchen verſchanzt hatten, wurden zahl- 
reiche Bomben aufgefunden. 

Ueber die Freilafjung der in der Bank einge- 
ſchloſſenen Armenier erfährt das „Reuter'ſche 
Bureau“ noch folgende Details: 


In den Streit der nationalliberalen Partei- 
genoſſen 


hat ſich auch der ehemals gutliberale Veteran 
Profeſſor Karl Biedermann in Leipzig einge- 
miſcht. Er kommt gegenüber der „National- 
Ztg.“ zu folgenden „ſtaatsmänniſchen“ Schlüſſen: 
„„Meiner Ueberzeugung nach muß man zwiſchen 
Liberalismus als Geſinnung und Liberalismus als 
Partei wohl unterſcheiden. „Liberal“ — im Gegenſa 
zu „reactionär“ — find wir Nationalliberale gebiß 
alle; allein in der politiſchen und parlamentariſchen 
Praxis hat fi zwiſchen zweierlei Arten von Liberalismus 
ein Gegenſatz herausgebildet, der ſich fo leicht nicht 
ausgleichen läßt. Welches war denn der Urſprung der 5 
nationalliberalen Partei (zunächſt in Preußen) und 
welches war die Urſache ihrer Trennung von der Zort- 
ſchrittspartei Die Männer, welche die nationalliberale 
Partei gründeten, unterſchieden ſich von ihren ig 
Parteigenoſſen in zwei wichtigen Punkten. Einmal 
ſtellten ſie das nationale Intereſſe in erſte Linie und 
waren bereit, ſelbſt von gewiſſen principiellen 
Forderungen des Liberalismus, da, wo es jenes 
Intereſſe erforderte, etwas aufzuopfern oder zu ver- 
tagen. Zweitens zogen fie die gegebenen Ver- 
hältniſſe in Betracht, ſtrebten nach dem jedes⸗ 


Der Zarenbeſuch in Wien. 


Den geſtrigen Tag verbrachte das ruſſiſche 
Kaiſerpaar mehr im Familienkreiſe des öſter · 
reichiſchen Kaiſers als in der Oeffentlichkeit. Der 
Zar begab ſich, wie bereits mitgetheilt, in aller 
Frühe zur Pürſche nach Lainz, wo er bei feinem 
kaiſerlichen Gaſtgeber das Dejeuner einnahm. 
Die für ſpäter angeſetzte Truppenſchau mußte des 
ſtrömenden Regens wegen abgeſagt und auf heute 
früh 8 Uhr verſchoben werden. 

Kaiſerin Alexandra machte im Laufe des Dor- 
mittags dem kunſthiſtoriſchen und dem natur- 
hiſtoriſchen Hofmuſeum einen Beſuch. Nach dem- 
ſelben empfing ſie in der Kofburg den Beſuch der 
Erzherzogin Maria Joſefa und fuhr Nachmittags 
mit der Kronprinzeſſin-Wittwe Stefani in offener 
Hofequipage nach dem Lainzer Schloß. Auf dem 


ganzen Wege waren die Häuſer geſchmückt, das 
zahlreiche Publikum begrüßte die Kaiſerin herzlich, 
wofür fie mit Kopfnichen dankte. Im Schloſſe 
hatten ſich die beiden Kaiſer nach der Pürſch ein- 
gefunden. Das Schloß war anläßlich der An- 
kunft der ruſſiſchen Majeſtäten herrlich geſchmückt; 
der Marmorſaal und die Terraſſe vor demſelben 
waren in einen Blumenhain verwandelt. Das 
Diner fand um 4 Uhr im Familienkreife ſtatt. 
Ueber den Verlauf des Abends wird uns Fol- 
gendes gemeldet: 
Wien, 29. Kuguſt. Geſtern Abend fand 
ein Hofconcert im Redoutenſaale der Hofburg 
ftatt, welchem die ruſſiſchen und öſterreichiſchen 
Majeſtäten, die Erzherzoge und Erzherzoginnen, 


Als Sir Edgar Vincent und der ruſſiſche dolmetſch 


Maximoff ſich am Donnerstag Abend im Palaſt 
des Sultans befanden, kam die Botſchaft dorthin, 
daß die das Gebäude der ottomaniſchen Bank 
beſetzt haltenden Armenier willens ſeien, ſich 


unter der Bedingung zu ergeben, daß ihnen er- 
laubt werde, das Land zu ſperlaſſen. Sir Edgar 


Dincent und Maximoff begaben ſich in Folge 


deſſen in die Stadt und hatten mit den Rädels- 


führern der Ruheſtörer eine lange Unterredung 


durch die Fenfter des Bankgebäudes. Die Rädels- 
führer, mit dem Revolver in der Hand, machten 
Sir Edgar Vincent darauf aufmerkſam, daß ſie 
zwei Directoren und eine Anzahl Angeſtellter der 
Bank als Geiſeln hätten, und erklärten, ſie hätten 
ſich des Bankgebäudes bemächtigt, nicht, um eine 


und der Bruder des deutſchen Kaſſers, Prinz 


Heinrich von Preußen. Bei den zwei letzteren 


tritt die Aehnlichkeit am meiſten zu Tage, wenn 
fie ihre Marine-Uniform tragen. Der Zar und 
der Herzog von York haben zwei Schweſtern, die 
vormaligen Prinzeſſinnen Alexandra und Dagmar 


von Dänemark, zu Müttern. Dann iſt wiederum 


die Mutter des Prinzen Heinrich, die Kaiſerin 
Friedrich, eine Schweſter des engliſchen Thron- 
folgers, alſo eine Tante des Herzogs von York. 
Im Alter ftehen die drei Fürſten allerdings 
nicht ganz nahe beiſammen. Prinz Heinrich als der 
Kelteſte iſt ſechsunddreißig, der Herzog von York 


einunddreißig, der Zar achtundzwanzig Jahre alt. 
Alle drei haben einen Zug großer Gutmüthigkeit 


gemein, der die Rehnlichkeit der Augen und der 


mal Erreichbaren und verzichteten auf einzelne weiter 
gehende Wünfche, wo das Beharren auf ſolchen die 
Sicherung eines größeren Ganzen, in welchem ſie einen 
unbeftreitbaren Fortſchritt und Gewinn erblickten, zu 
gefährden drohte. Von dieſem Standpunkte kann die 
nationalliberale Partei nicht weichen, ohne ſich ſelbſt 
aufzugeben. Und doch könnte ſie dazu genöthigt fein, 
wenn fie, wie die „National-3ig.“ will, es als eine 
„Pflicht“ auf ſich nehmen ſollte, mit dem Liberalismus, 
der jenen Standpunkt nicht theilt. im Parlament zu- 
ſammenzuwirken““ und „bei den Wahlen ſich gegen- 
ſeitig zu unterſtützen“. 

Der nationalliberale „Fannoverſche Courier“ 
beſtreitet der „Schleſiſchen Zeitung“ gegenüber, 
daß „eine Wiederholung des „Zoologiſchen-Garten⸗ 
Pronunciamientos“ des Herrn v. Forckenbech im 


Wie Hof- und Staatswuͤrdenträger, die Miniſter 
And das Diplomatencorps beiwohnten. Während 
der Pauſen und nach dem gegen 10% Uhr er- 


Kundgebung gegen die Türken oder gegen die 
Bank zu veranſtalten, ſondern nur, um eine 
ſolche gegen die europäiſchen Mächte zu bereiten, 


Jorm des Geſichtes noch ſtark erhöht. Etwas zu 
der markanten Erſcheinung trägt wohl der bei 


Wege fein könne, deſſen Urheber, „wie man ſagt“, 
bon kf n fe ein foll. ee 
ei von einem folhen Pronunciamiento weit ent- 


folgten Schluß des Concerts nahmen die ruſſiſchen 
Majeſtäten mehrere Vorſtellungen entgegen. 
Heute verläßt das Zarenpaar die Kaiſerſtadt; 
die weiteren Reiſedispoſitionen der Kaiſerin ſcheinen 
möglicherweiſe noch einer Aenderung zu unter- 
liegen, wie aus der nachſtehenden Meldung her- 
vorgeht: - 
Wien, 29. Auguſt. Das „Neue Wiener 
Tagbl.“ erfährt, es ſei angeſichts des Befindens 
der Zarin wahrſcheinlich, daß dieſe den Kaiſer auf 
feiner weiteren Reife nicht mehr begleiten werde. 


Die öſterreichiſche Preſſe fährt fort, in begeifterten 
Artikeln den Beſuch des ruſſiſchen Kaiſerpaares 
zu feiern. Das .officiöfe Wiener „Fremdenblatt“ 
hebt hervor, daß der Kaiſer in feinem Trink- 
ſpruche bei der geſtrigen Feſttafel in der Hofburg 
den Beſuch des Kaiſers von Rußland als ein 
neues Unterpfand der Freundſchaft bezeichnete, 
und ſagt: „Die Freundſchaft zweier Monarchen, 
die ſo überzeugte Anhänger des Friedens ſind, 
iſt werthvoll für alle Bölker, Alle Erſcheinungen, 
die jeit einiger Zeit wieder die Aufmerkjamkeit 
auf den Orient lenken, verlieren an beunruhi- 
gender Wirkung durch das gute Verhältniß 
zwiſchen Oeſterreich-ungarn und Rußland, deſſen 
Conſtatirung hüben wie drüben mit aufrichtiger 
Befriedigung aufgenommen wird. In Rußland 
wie in Heſterreich-ungarn und auch außerhalb 
weiß man die Bedeutung dieſes durch den herz- 
lichen Verkehr beider Kerrſcher noch gekräftigten 
Ver hältniſſes zu ſchätzen. 


Berlin, 29. Auguſt. Wie aus Wien ge- 
meldet wird, hatte geſtern der deutſche Botſchafter 
Graf Eulenburg eine längere Conferenz mit dem 
ruſſiſchen miniſter des geußeren, Zürften Lobanow, 
1 welcher der Vertreter Rußlands erklärte, daß 

ußland an ſeiner Friedenspolitik im Orient 
feſthalte. 

Fürſt Lobanom, deſſen Aufenthalt in Wien bis 
zur Kaiſer-Entrevue in Breslau dauern ſollte, 
wird neueren Beſtimmungen zufolge bereits mit 
dem Zaren Wien verlaſſen; wie es heißt, ſeien 
der Grund für dieſe veränderte Reifedispofition 
die Unruhen in Konſtantinopel. 

Wien, 28. Aug. Dem „Fremdenbl.“ zufolge hat 
der ruſſiſche Kaiſer u. a. folgende Ordens. 
auszeichnungen verliehen: dem öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Miniſter des Auswärtigen Grafen 
Holuchowski den Alexander Newsku-Orden mit 
Brillanten, den Miniſtern Badeni und Baron 
Banfſy, ſowie dem Miniſter Krieghammer den 
weißen Adlerorden, dem ungariſchen Miniſter 

aron Joſika den Sanct Annenorden. 

Wien, 29. Auguſt. Das ruſſiſche Kaiſer⸗ 
Paar ift nach herzlicher Verabſchiedung von dem 
öſterreichiſchen Kaiſerpaar und den Mitgliedern 
des Kalſerhauſes am Bahnhof Vormittags 11 Uhr 
nach Kiew abgereiſt. 


Der Unglücks Putſch in 
Konſtantinopel. 


Die That der Derzweiflung, welche die paar 
unbeſonnenen armeniſchen Hitzköpfe durch den 
turm auf die Ottomanbank begangen haben, 
bat unſägliches Elend über die armeniſche Be⸗ 
Bölkerung der türkiſchen Hauptſtadt gebracht. Die 


welche die Armenier im Stich gelaſſen hätten; ſie 
hätten das Bankgebäude gewählt, weil dies das 
am beſten geeignete Object zu einer derartigen 
Kundgebung ſei. 

Die Armenier ſtellten dann die Bedingungen, 
fie wollten die Revolver behalten, die Dynamit⸗ 
Bomben ausliefern und freies Geleit zum Der- 
laſſen des Landes erhalten. Dieſe Bedingungen 
wurden angenommen, worauf die Armenier ſich 


in ſpäter Nacht Sir Edgar Bincent und Marimoff” 


in Gegenwart mehrerer Palaſtbeamten ergaben. 
Sie wurden ſofort an Bord von Sir Edgar 
Dincents Jacht gebracht, wo fie die Nacht ver- 
brachten. Das engliſche Wachtſchiff „Imogene“ 
und türkiſche Avifos bewachten die Jacht. Die 
Vertreter der Mächte kamen dann Vormittags 
zuſammen, um über die Lage zu berathen. Der 
engliſche, franzöſiſche und ruſſiſche Dolmetſch 
wurden darauf an Bord der Pacht geſchickt, um 
die Abreije der Armenier in die Wege zu leiten. 
Bis jetzt iſt es unmöglich, die Zahl der Ge- 
tödteten anzugeben; die geringſten Schätzungen 
bezifferten ſie auf mehrere Kundert, manche 
nennen 2000. Die Straßen zwiſchen Dolma- 
Bagdſche und Tophane gleichen einem Schlacht- 
feld. Ungefähr 50 Leichen wurden dort gezählt. 
Die Botſchafter haben ſich bisher darauf be- 
ſchränkt, der Pforte, wie ſchon geſtern telegraphiſch 
gemeldet, eine Verbalnote zu überreichen und 
ihre Vorſtellungen am Nachmittag nochmals mit 
dem ausdrücklichen Hinweis auf die etwaigen 
Folgen der Fortdauer der Ausſchreitungen energiſch 
zu wiederholen. Ob es etwas helfen wird, iſt 
fraglich, denn mit Noten hat man von der türki- 
ſchen Regierung bisher ebenſo wenig etwas er- 
reicht wie mit freundſchaftlichen Vorſtellungen. 
Geſtern hat die türkiſche Regierung eine Gpecial- 
commiſſion im Polizeiminiſterium eingeſetzt zum 
Derhör der am Mittwoch und Donnerstag mit 
den Waffen in der Hand ergriffenen Aufrührer 
und der verhafteten Mohammedaner, weiche be- 
ſchuldigt werden, Repreſſalien geübt zu haben. 
Die Commiſſion bejtebt aus acht chriſtlichen und 
mohammedaniſchen Mitgliedern unter dem Vorſitz 
Djelal-Beys. 
Ferner wird uns noch gemeldet: 
Konſtantinopel, 28. Aug. Der Verweſer des 
armeniſchen Patriarchats hat die Excommunication 
über die armeniſchen Revolutionäre ausge- 
ſprochen. Der türkiſche Miniſter des geußeren 
theilte dem Doyen der Botſchafter mit, der 
Sultan habe angeordnet, daß die Polizei und die 
Truppen auch gegen die Mohammedaner, wenn 
dieſe Ausſchreitungen und Gewaltthaten begehen, 
die Waffen gebrauchen ſollten. In Folge deſſen 
ſchreiten Trüppen und Polizei energiſcher als 
bisher ein. Nur auf dem Bahnhofe kam es 
heute früh zu einem blutigen Zuſammenſtoß. Es 
drang mohammedaniſcher Pöbel in das Heizhaus 
des Bahnhofes in Konſtantinopel ein und tödtete 
daſelbſt ſowie am Bahnhofsplatze zwölf armeniſche 
Kandwerker und Laſtträger. Ein Maſchiniſt wurde 
getödtet, ebenſo wurden mehrere armeniſche Laſt⸗ 
träger, welche von einem engliſchen Schiffe für 
die Bahngeſellſchaft beftimmte Kohlen abluden, 
niedergemacht. Bei der Verfolgung derſelben 
drang der Pöbel trotz des Proteftes des Capitäns 
auch in das Schiff ein. Unter den Bahnbeamten 


allen Dreien ganz gleichmäßig geſchnittene Bart 
von ähnlicher Farbe bei. Die Aehnlichkeit zwiſchen 
dem Zar und dem Herzog von York irat nament- 
lich während der Anweſenheit des letzteren bei 
der Krönung in Moskau auffällig hervor, ſo daß 
die ruſſiſchen Beamten ſelbſt oft nicht wußten, 
wen fie vor ſich hatten. Auch am däniſchen Hofe 
werden auf der Jagd und bei Ausflügen der 
Zar und der Herzog ſelbſt von den Mitgliedern 
der königlichen Familie oft verwechſelt. Ein 
engliſches illuſtrirtes Blatt hat die Aufmerkſamnkeit 
auf die ſeltſame Erſcheinung der drei Doppel- 
gänger gelenkt, indem es die Bilder des Zaren, 
des Prinzen Heinrich und des Herzogs von York 
neben einander veröffentlichte, und fo die Aehn- 
lichkeit recht anſchaulich machte. 


„Der arme Conrad.“ 


So hat man es denn alſo zu zwei anarchiſtiſchen 
Blättern in Berlin gebracht. Geſtern früh hat 
der „arme Conrad“, das „für die Maſſen“ be- 
ſtimmte Blatt, das Licht der Welt erblickt. Es 
erſcheint im dürftigen Gewande; „Ehre, wem 
Ehre gebührt, Brod, wem Brod, Freude, wem 
Freude gebührt, Tod der Noth“, ſo lautet das 
Motto, welches der „arme Conrad“ auf dem 
Titelblatt neben dem Arbeiter trägt, welcher ernſt 
und finſter zur aufgehenden Sonne ſchaut. Die 
Schreibweiſe des neuen anarchiſtiſchen Organs iſt 
nicht ungeſchickt; jedes Fremdwort iſt vermieden. 
„Der arme Conrad“ will „eine für jeden ver- 
ſtändliche Sprache reden; er will ſeine Schickſals- 
und Leidensgenoſſen dort aufſuchen, wo ſie zu 
Kauſe ſind, in den Mühſalen ihres Kampfes 
um's Dafein, er will von Kerzen kommend, zu 
Herzen gehend zu ihnen ſprechen. den in der 
langen ſchier endloſen Nacht des Elends ſich da— 
hinſchleppenden Brüdern will er den nahenden 
Tag ihrer Befreiung ankündigen“. Sodann ver- 
ſpottet das anarchiſtiſche Organ die Sedanfeier 
und beſpricht weiter hinten die Laſſallefeier, 
Laſſalles Bedeutung anerkennend; zum Schluß 
wird für die Neue Freie Volksbühne Stimmung 
gemacht. 8 

Es iſt dies die Schöpfung von Dr. Bruno 
Wille, welche die „Weber“ und die Stücke ähnlichen 
Inhalts den Maſſen vorführt. die Neue Freie 
Volksbühne, welche alle anarchiſtiſchen Elemente 
aufgenommen, hat ſich in den letzten Tagen ge- 
waltig gehoben; 750 Mitgliedskarten ſind, wie 
uns unjer Berliner h-Correſpondent ſchreibt, in 
ganz kurzer Friſt ausgegeben. Durch Theaterſtücke 
wie die „Weber“ behaupten die anarchiſtiſchen 
Leiter ihrer Sache mehr zu nützen, wie durch 
Volksverſammlungen. Zweifellos richtig iſt, daß 
die anarchiſtiſchen Clubs, welche namentlich in 
den Vororten Berlins beſtehen, an Mitgliederzahl 
bedeutend zugenommen haben. Auch läßt ſich die 
Thatſache nicht beſtreiten, daß zahlreiche gemerk- 
ſchaftliche Verbände, namentlich ſolche, die lokal 
organiſirt ſind, ſehr nahe an die Anarchiſten 
herangerückt find; in der Sammlung für 
anarchiſtiſche Zwecke kommt dies deutlich zum 
Ausdruck. Der „Socialiſt“ war zu ſchwer für die 
Maſſen, der „arme Conrad“ iſt, wie es ſcheint, 
für dieſelben wie geſchaffen und die anarchiſtiſche 
Bewegung, die viel reger iſt, als es, oberflächlich 
betrachtet, den Anſchein hat, kann ſicherlich durch 
den „armen Conrad“ noch mehr angefacht werden. 


fernt, und man thäte ihm Unrecht, wenn man 
ihn vielfach als den Hintermann der Angriffe in 
der „Nationalztg.“ betrachtet oder auch nur an- 
nehme, daß er mit ihnen völlig übereinſtimmt.“ 
Im übrigen erklärt das genannte Blatt, ein „Ber- 
tuſchen der Gegensätze“ werde beim national- 
liberalen Delegirtentag im Oktober nicht eintreten, 
vielmehr eine „eingehende und aufrichtige Aus- 
ſprache über die vorhandenen Differenzen“ ftatt- 
finden. 

Der weitere Verlauf bleibt abzuwarten. 


Das Arbeitspenſum der nächſten Reichstags ⸗ 
ſeſſion. 


Zunächſt wird der Reichstag im Herbfte ein 
recht umfangreiches Ueberbleibſel und zwar die 
Novelle zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz und zur 
Strafprozeßordnung, in der Fragen, wie die 
Entſchädigung unſchuldig Berurtheilter, Wieder- 
einführung der Berufung in Strafſachen u. a. m. 
ihre Erledigung finden ſollen, aufzuarbeiten haben. 
Daß die Militärſtrafprozeßordnung im Kerbſt an 
den Bundesrath gelangen wird, ſteht bekanntlich 
nunmehr feſt. Der Reichshaushaltsetat für 
1897/98 wird auch diesmal, obſchon der Tagungs- 
abſchnitt weſentlich früher beginnt, als die fonfti- 
gen Tagungen, bald nach der Wiederaufnahme 
der Sitzungen eingebracht werden. Auch mit dem 
neuen Kandelsgeſetzbuch hofft man, nachdem 
zum Beginn des Oktober die letzten Gutachten 
der Intereſſentenkreiſe eingegangen ſein werden, 
ſo frühzeitig fertig zu werden, daß es dem Reichs- 
tage bald wird zugeſtellt werden können. Kommt zu 
dieſen Entwürfen noch der betreffs des Aus- 
wanderungsgeſetzes hinzu, von dem auch be- 
ſtätigt wird, daß er den Reichstag demnächſt be- 
ſchäftigen ſoll, jo wäre damit ſchon, und noch 
mehr, wenn man bedenkt, daß die Handwerks- 
organiſationsvorlage in anderer Geſtalt als in 
dem vorigen Tagungsabſchnitte an den Reichstag 
gelangen joll, eine Zülle von Aufgaben zur 
Löſung geſtellt, wie ſie nur in recht beveutungs- 
vollen Seſſionen vorzukommen pflegt. 


Ergebniſſe der Rekrutenprüfungen. 

Don den 250 661 Rekruten, welche im Jahre 
1895/96 in die Armee und Marine eingeſtellt 
wurden, hatten 249 378 Schulbildung in deutscher 
Sprache, 914 Schulbildung nur in fremder 
Sprache und 374 waren ohne Schulbildung, 
d. h. ſolche, welche in keiner Sprache genügend 
leſen oder ihren Vor- und Familiennamen nicht 
leſerlich ſchreiben konnten. 

In Procent der Gejammtzahl aller Eingeſtellten 
betrugen diejenigen, welche weder leſen noch ihren 
Namen ſchreiben konnten, 

im Erſatzjahre 1885/86 1,08 1891/92 0,45 

— — 1886/87 


87 0,72 1892/93 0,38 
. . 1887/88 0,71 1893/94 0,24 
. . 1888/89 0, 1894/95 0,22 
— - 889/90 0,51 1895/96 0,15 


1889/9 

— 1890/1 0,54 

Stellt man für die Bezirke, von welchen die 
meiſten Mannſchaften ohne Schulbildung geſtellt 
wurden, das erſte und das letzte der vorſſehend 
genannten Jahre gegenüber, jo kamen Analpha- 
beten auf je 100 eingeſtellte Rekruten in den 
Regierungsbezirken 5 


Arzneimitteln. 


1885/86 1895/96 
len re re Nr 1,22 
arienwerder . . 8,84 0,81 
Gumbinnen. . 6,70 0,77 
Königsberg 0,72 
Oppeln 22,76 0,57 
Danzig „ 3,64 0,41 
Bromberg . 6,72 0,33 
deberail ift alfo eine ſehr bedeutende Beſſerung 
bemerken; am ſtärkſten ift die Derminderung 
der Eingeſtellten ohne Schulbildung in Poſen und 
Marienwerder. 


Wißmann und Dr. Kanſer. 
Berlin, 29. Aug. Der Gouverneur v. Wißmann 


os 


hat in einer Unterredung, welche er mit einem 5 
Mitarbeiter der „Köln. Ztg.“ halte, drei Erklä— 


rungen abgegeben. Erſtens ſagte er, er habe 
kein Zerwürfniß mit dem Director im Colonial- 
amt, Dr. Kanſer, gehabt; 
Gegentheil des Lobes voll von dem director und 
rühmte deſſen Sachkenntniß, ſein geradezu auf- 
opferndes Entgegenkommen im dienſtlichen Der- 
kehr; er würde es lebhaft bedauern, wenn 
Dr. Kanſer der Colonialverwaltung nicht erhalten 
bliebe, er erkläre offen, daß er nicht im Stande 
ſei, Dr. Kanſer in ſeinem Amte zu erſetzen. Was 
zweitens die Gerüchte über ſeinen, Wißmanns, 
Rücktritt anlange, ſo werde er vorausſichtlich erſt 
Ende September ſeine Entſcheidung darüber 
treffen. Bezüglich der Landfrage in Dftafrika 
jagte Wißmann aufs beſtimmteſte, daß in dieſer 
Beziehung nach keiner Richtung Dieinungs- 
verſchiedenheiten ſtattgefunden hätten. Schließlich 


Wißmann war im 
ans nn Griechenlands gebeten. Das Geſuch wurde geftern 


richtete der Gouverneur an die Preſſe die Bitte, 


nach dieſer Klarſtellung auf weitere Erörterungen 
über die beſprochenen Fragen verzichten zu wollen, 
da ſolche Erörterungen mehr ſchaden als nützen 
würden. 


Die Kufſicht im Genoſſenſchaftsweſen. 

An die peinlichen Enthüllungen auf dem Ge- 
noſſenſchaftstage in Wiesbaden knüpft die „Nat. 
Ztg.“ die nachſtehenden, ſehr richtigen Bemerkungen: 
„Der Derband von Schulze Delitzſch hat ſoeben 
eine kleine Kriſis perſönlicher Art durchgemacht: 
der bisherige Anwalt hat ſich Unregelmäßigkeiten 
zu Schulden kommen laſſen, die auf Krankheit 
deſſelben zurückgeführt werden, den Verband 
übrigens nicht geſchädigt haben und durch den 
Rücktritt des Herrn Schenck geſühnt worden find; 
der bisherige erſte Secretär der Anwaltſchaft, 
Kerr Dr. Crüger, iſt zu ſeinem Nachfolger gewählt 
worden. Der Vorfall enthält jedenfalls eine aber- 
malige Mahnung, wie ſolche durch den Zuſammen⸗ 
bruch einzelner Genoſſenſchaften früher ertheilt 
worden: es iſt mit der Kufſicht im Genofien- 
ſchaftsweſen ſo ernſt und ſtreng wie möglich 
zu nehmen, auf die Dauer hängt das Anſehen 
und, weil der Credit, auch die Wirkſamkeit der 
Genoſſenſchaften davon ab.“ 


Die Freibeuter auf Cuba. 

Neuerdings ſind wieder drei Freibeuterzüge 
glücklich nach Cuba gekommen, ohne von den 
Spaniern, deren Truppenbewegungen durch die 
ungünftige Jahreszeit außerordentlich beein- 
trächtigt werden, angegriffen zu werden. der 
von einem ſolchen Freibeuterzuge nach Nemnork 
zurückgekehrte Führer der Aufſtändiſchen Carlos 
Roloff meldet den Erfolg der drei e 

n er 


Dieſelben landeten 5 


ronen, r goitıhikgefhügen, Dynamit und 


Der Handelsvertrag zwiſchen Frankreich 
und Japan, 

welcher kürzlich zwiſchen den beiden Staaten 
unterzeichnet worden iſt, hebt die franzöſiſche 
Conſular-Jurisdiction und die Frankreich ge- 
machten Conceſſionen in den von Japan ge- 
öffneten Häfen für die Dauer von mindeſtens 
drei Jahren auf und regelt die Beziehungen 
beider Länder auf der Grundlage der meiſt- 
begünſtigten Nation. der Vertrag iſt auf zwölf 
Jahre abgeſchloſſen und gewährt verſchiedenen 
franzöſiſchen Producten einen Specialtarif. 


Miniſterkriſis in Japan. 

Das Reuter'ſche Bureau bringt aus Yokohama 
die überraſchende Meldung, daß im japaniſchen 
Cabinet eine Kriſis ausgebrochen iſt. der 
Premierminiſter Marquis Ito, der Miniſter des 
Innern, Graf Itagaki, und der Chefſecretär des 
Cabinets Baron Ito haben ihre Entlaſſung nach- 
geſucht. Ueber die Gründe, die fie zu dieſe n 
Schritt bewogen haben, verlautet noch nichts. 


Die Thronkriſis auf Zanzibar. 

Berlin, 28. Aug. Die „Poſt“ ſchreibt: Es ſteht 
feſt, daß der Thronuſurpator Khalil in das 
deutſche Conſulat geflüchtet iſt. Da wir auf Zan- 
zibar nicht exterritorial find, jo kann die Recla- 
mation nur auf Grund einer Auslieferungs- 
anfrage erfolgen. 

London, 28. Aug. Einer Meldung des 
„Reuter'ſchen Bureaus“ zufolge gilt die Kriſis in 
Zanzibar als beendet. Der neue Sultan dürfte 
dieſelbe Richtung wie ſein Vorgänger innehalten. 
Die engliſche Regierung beabſichtigt keinen Gnftem- 
wechſel. Die gegenwärtige Regierungsform ſei 
überdies viel billiger als eine Colonialregierung 
und gefalle der eingeborenen Bevölkerung, die 
ſich unter der Flagge eines mohammedaniſchen 
Sultans wohl fühle. 
ruhen und Schwierigkeiten 
herbeiführen. 


mit den Mächten 


Ein Aenderung könnte Un. 


Auch die „Times“ jagt, die Frage der con- 


ſulariſchen Gerichtsbarkeit könnte manche Schwierig- 


liſchen Colonie erklärt würde. england könne 
die Gerichtsbarkeit der Conſuln nicht ohne Zu- 
ſtimmung Frankreichs und Deutſchlands aufheben. 
Wahrſcheinlich würden die Schwierigkeiten nur 
gering ſein, um zu einem Uebereinkommen mit 
Frankreich zu gelangen, aber unwahrſcheinlich ſei 
es, daß Deutſchland irgend etwas aufgebe, was 
es für werthvoll halte, wenn nicht eine ſpecielle 
Derſtändigung wie im Jahre 1890 erzielt werde, 
als Helgoland für das Protectorat über Zanzibar 
ausgetauſcht wurde. 

Berlin. die „Köln. Ztg.“ bringt einen Artikel, 
anſcheinend von officiöfer Seite aus Berlin, in 
welchem im Anſchluß an das Bombardement 
von Zanzibar geſagt wird, daß der engliſchen 
Regierung die ihr mehrfach in der Preſſe zuge- 
ſchriebene Abſicht, Zanzibar zu einer engliſchen 
Kroncolonie zu erklären, durchaus fern liege. 

Zanzibar, 29. Aug. Zur Zeit des Bombarde- 
ments waren 3000 Perſonen im Palaſt, von 
denen 500 getödtet oder verwundet wurden. 
Said Khalil befindet ſich noch im deutſchen Con- 
ſultate. 


heit mit fih bringen, wenn Zanzibar zur eng. Möglichkeit für Poien, 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 28. Aug. Aus Anlaß des Beſuches 
des ruſſiſchen Kaiſerpaares menden ſich in 
Breslau die polizeilichen Maßnahmen beſonders 
ſtreng gegen die Beſucher aus Ruffiih-Polen. So 
wurden mehrere ruſſiſch-polniſche Juden, die Ein- 
käufe in einem Engrosgeſchäft in der Carlsſtraße 
machten, geſtern früh auf das Polizei - Präfidium 
beſtellt, daſelbſt ihre Namen, Aufenthaltsort und 
Zweck ihres Kerkommens genau feſtgeſtellt und 
fie dann mit der Weiſung entlaffen, Breslau bis 
zum 1. September zu verlaſſen. 

Berlin, 28. Aug. dem „Reichsboten“ zufolge 
hat im Auftrage von 1400 deutſchen Gläubigern 
Griechenlands der Ausſchuß der freien Vereini- 
gung von Inhabern griebifher Werthpapiere 
ein ömmediatgeſuch an den Kaiſer gerichtet und 
um Hilfe für die geſchädigten deutſchen Gläubiger 


vom Vorſitzenden, Dr. Anſchat, im Neuen Palais 
abgegeben. 

— Zur Prüfung der agrariſchen Petition 
um Verbot der Gänſeeinfſuhr aus Ruß- 
land hatte der Landwirthſchaftsminiſter eine 
Veterinär Commiſſion einberufen. Dieſe hat 
nun, nach einer Meldung der „Voſſ. Ztg.“, ihr 
Urtheil dahin abgegeben, daß die Einſchleppung 
der Maul- und Klauenſeuche durch Gänſe abſolut 


ausgeſchloſſen iſt, wohl aber könne die Geflügel- 


peſt eingejhleppt werden. da ſich dieſe aber 
außerordentlich ſchnell entwichele und von ihrer 
Eniſtehung bis zum endlichen Verlauf nur 
36 Stunden liegen, jo genüge es, um die Ein- 
ſchleppung der Peſt zu verhindern, daß Gänſe an 
der Grenze einer dreitägigen Quarantäne unter- 
worfen würden. Eine ſolche Quarantäne wird 
denn auch vorausſichtlich in allernächſter Zeit an- 
geordnet werden. 

— Die „Deutihe Tagesztg.“ behauptet, die 
früheren Gouverneure Oftafrikas hätten die Aus- 
weiſung Friedrich Schröders verlangt, das Aus- 
wärlige Amt hätte fie aber abgelehnt. 

*Im Hofhalt des Prinzen Heinrich wird 
gegenwärtig eine große Thätigkeit entfaltet, 
um die Vorbereitungen, welche zum Empfange 
des ruſſiſchen Kaiſerpaares erforderlich ſind, zu 
treffen. Nach den neueſten Beſtimmungen wird 
der Empfang des Zaren durch den Prinzen 
Heinrich nicht in Kiel, ſondern in Hemmelmark, 
dem Gute des Prinzen bei Eckernförde, ftatt- 
finden. Es handelt ſich ſomit nicht um eine 
officielle Feſtlichkeit, ſondern um einen Familien- 
bejuh im engſten Kreiſe. Bekanntlich iſt die 
Prinzeſſin Irene eine Schweſter der Kaiſerin 
von Rußland. Aus dem haiſerlichen Haushalt 
beziehungsweiſe Marſtall in Berlin iſt bereits eine 
größere Anzahl Equipagen und dergleichen nach 
dort abgegangen, auch Küchen- und Tafelgeſchirr, 
welches in zwei Eiſenbahnwagen untergebracht 
wurde, wurde in Begleitung von Kofbedienſteten 
nach dort geſchafft. 

* Zur Palaſtrevolution im „Vorwärts“ 
wird dem „B. Tabl.“ mitgetheilt, daß es in 
Parteikreiſen auffällt, daß drei der Redacteure 
und gerade die einflußreichſten des ganzen 
Redactlonsſtabes, die Reichstagsabgeordneten 
Arthur Stadthagen und Ignatz Auer, ſowie der 
ehemalige Redackeur der „Dolks-Zeitung“, Georg 


gerichtete Erklärung 


Dagegen conſtalirt, w 5 ei 


und Stadthagen nur Mitarbeiter des „Vorwärts“ 
ſeien und nicht die Stellung von Redacteuren 
inne hätten; aus dieſem Grunde hätten ſie auch 
die vorgeſtrigen Erklärungen nicht unterſchrieben. 
Ledebur ferner ſei augenblicklich verreiſt. 


* Zur Neuorganiſation der Gocialdemo- 
kratie aus Anlaß des bekannten gerichtlichen 
Erkenntniſſes wird in der ſocialdemohratiſchen 
„Volksſtimme“ in Frankfurt a. M. vorgeſchlagen, 
den Sitz des Parteivorſtandes nach dem Groß- 
herzogthum Heffen, und zwar nach Offenbach, der 
Dorftadt von Frankfurt a. M., zu verlegen, weil 
es dort kein Vereinsgeſetz giebt. 

„ Amtliche Nahrungsmittel-Unterſuchungen. 
Sm Monat Juli wurden in Berlin 200 Proben 
von Nahrungs- und Genußmitteln amtlich unter- 
ſucht und 27 davon beanſtandet, worunter 2 von 
Milch, 8 von Butter, 4 von Kaffeeſurrogaten, je 
2 von Pfeffergurken und denaturirtem Brannt- 
wein, je 3 von Selterswaſſer und Medizinal- 
Ungarweinen, je 1 von Citronenöl, Mehl und 
Thee. Zur Frage der Butterverfälſchung iſt 
hervorzuheben, daß zur Zeit namentlich aus 
Oeſterreich eine als Schmelzmargarine bezeichnete 
Waare in den Handel kommt, welche nichts 
anderes als gelblich gefärbtes Oleomargarin iſt, 
ohne mit Rahm oder Milch verarbeitet zu ſein, 
was bei der Margarine erforderlich iſt. Dieſe 
Waare iſt nicht direct als Eßfett verwendbar, 
ſondern kann nur als Backfett und als Der- 
fälſchungsmittel für Butter tauglich ſein. 


* Poſen, 28. Aug. Allem Anſchein nach ſteht, 


wie die „Poſ. Ztg.“ ſchreibt, der Stadt Poſen 
eine tief eingreifende Veränderung bevor. Das 
Kriegsminiſterium ſoll bei dem Magiſtrat von 
Poſen angefragt haben, ob die Stadt eventuell 
bereit ſei, das Terrain, auf dem ſich die gegen- 
wärtige innere Befeſtigung befindet, zu über- 
nehmen. Natürlich würde es ſich hier im ge- 
gebenen Falle um eine Entſchädigung von 
Millionen handeln — dem gegenüber ſteht aber 
die Errichtung ganz neuer großer Stadttheile auf 
dem betr. Terrain und ſowit die längſt erſehnte 
ſich auszudehnen. Bei- 
läufig bemerkt, iſt Poſen, wie amtlich feſtgeſtellt 
ſein ſoll, im ganzen preußiſchen Staat die auf 
verhältnigmähig engem Terrain am meiſten be- 


völkerte Stadt. 
Frankreich. 


Paris, 27. Aug. Clemenceau beſchäftigt ſich 
heute mit dem Zarenbeſuche und wiederholt mit 
der ihm eigenen Schärfe, was bisher über dieſen 
geſagt wurde. Auch er warnt vor Mürbelofig- 
keit; zu viel Eifer kann in der Freundſchaft 
ebenſo verhängnißvoll werden wie in der Politik, 
Diefes edle Gefühl erfordert Gleichheit, Gegen- 
ſeitigkeit und Zurückhaltung; es entartet raſch zu 
Bedientenhaftigkeit, wenn die Rolle des einen 
darin beſteht, ſich beſtändig anzubieten und das 
Geſchäft des anderen, von jo viel Liebe Be- 
läſtigten darin, ſich dieſe Hingabe gefallen zu 
laſſen. Rußlands Intereſſe war 1870 uns zer- 
malmen zu lafjen, heute iſt es entgegengeſetzt. Nuß⸗ 
land hat aus unſerer Niederlage Nutzen gezogen, 
es iſt bereit, aus unſerer Wiederaufrichtung Nutzen 
zu ziehen. das ift die nackte Wahrheit, das iſt 
der eingeftandene Grund, weshalb unſer großer 


Berlin meldet, der Vorwärts, feloft⸗ daß Auer | aus heiner Gegend unferes Gehußgebietes gegen 


Freund uns beſucht. In feinem Intereſſe iſt es 
auch, daß unſere Begeiſterung entfeſſelt wird. 
Wir wollen, daß Rußland das Werkzeug unſerer 
Revanche werde, wenn wir das Gegentheil be- 
haupteten, würde niemand uns glauben, es iſt 
alſo einfacher, es einzuräumen. Dergeſſen wir 
alſo nicht, daß wir ein Geſchäft machen wollen, 
nichts als ein Geſchäft, und man erzähle uns 


keine Geſchichte von der idealen Schönheit unſerer 


gegenſeitigen Gefühle. da es aber ein Geſchäft 
iſt — ſchiſeßt Clemenceau —, fo wäre es endlich 
an der Zeit, genau zu erfahren, was Frankreich 
für ſeine Milſiarden bekommen hat. 

Paris, 27. Aug. der Tagesſchriftſteller 
Fournier hatte bekanntlich in der „Frankf. Ztg.“ 
Deutſchlands Rechte auf Elſaß Lothringen für 
geſchichtlich begründet und unanfechtbar erklärt; 
er war dafür von der hieſigen Preſſe als Judas, 
als Schuft, als Beſtochener beſchimpft worden, 
und ein Blatt hatte ernſtlich ein Gsſetz verlangt, das 
Fournier die franzöſiſche Staatsbürgerſchaft ab- 
erkenne. Fournier forderte einen ſeiner wüthendſten 
Angreifer, Dernier von der „Libre Parole“, ſchlug 
ſich geſtern mit ihm und brachte ihm einen leichten 
Degenſtoß in den rechten Vorderarm bei. 


England. = 

Londons Einwohnerzahl. Nach der Zäh- 
lung vom 20. März d. 3. hat ſich ergeben, daß 
ſich die Einwohnerſchaft von London ſeit der 
Zählung von 1891 genau um 221000 Perſonen 
vermehrt hat. 1891 wurden 4232 118, jetzt 
4453 118 Einwohner gezählt. 

Italien. 

Rom, 27. Aug. Wie die „Agenzia Stefani“ 
aus Zeilah von geſtern meldet, iſt eine Karawane, 
die mit nothwendigen Mitteln zum Unterhalt der 
italieniſchen Gefangenen abgehen ſoll, zum Auf- 
bruch bereit. Man erwartet nur, daß das italie- 
niſche Kriegsſchiff „Provana“ aus Aden mit Vor- 
räthen zurückkehre. die „Provana“ wird in 
Zeilah am Sonnabend erwartet. Major Nerazzini 
wird ſich am Sonntag nach Harrar begeben. (W. T.) 


Rußland. 

Warſchau, 27. Aug. Die polniſche Preſſe be- 
grüßt die Durchreiſe des Kaiſers und der 
Kaiſerin durch Warſchau und giebt der Hoffnung 
Ausdruck, daß Warſchau die Freude eines längeren 
Dermeilens der Majeftäten haben werde, um an 
den Stufen des Thrones die Keußerungen der 
treuen Gefühle der ergebenen Unterthanen nieder- 
legen zu können. 

Amerika. 

Nemyork, 28. Aug. dem „Newyork Herald“ 
zufolge iſt es im Gebiete von Minas Geraes 
zwiſchen Brafilianern und Italienern zu einem 
Zuſammenſtoß gekommen, bei welchem 2 Per- 
ſonen getödtet und 11 verwundet wurden. (W. T.) 

Newyork, 28. Aug. Der chineſiſche Dicekönig 
Ei-Hung-Tſchang iſt hier angekommen. 


Coloniales. 


„ Eine Unterredung mit Langheld. Ein 
Vertreter des „Lokal-Anz.“ hatte mit dem jüngſt 
nach Europa zurückgekehrten bekannten Afrikaner 
Wilhelm Langheld eine Unterredung, in deren 


Verlauf Langheld der Meinung Ausdruck gab, 


daß unſere Beſitzungen in Oſtafrika ſich in erſter 
Reihe für den Handel und für den Plantagenbau 
eignen, keineswegs aber für den Ackerbau. Was 
die Behandlung der Eingeborenen anbetrifft, jo 
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irgend einen militäriſchen Beamten Klagen wegen 
brutaler Behandlungen und Ausſchreitungen laut 
geworden ſind. Er führt das auf den Umſtand 
zurück, daß der deutſche Offizier durch den lang⸗ 
jährigen perſönlichen Verkehr mit feinen Unter- 
gebenen, der ihn in die Lage bringt, auf die 
Eigenheiten und Anlagen feiner Soldaten einzu- 
gehen, viel eher befähigt ift, gegen ſich ſelbſt 
Disciplin zu halten und auf die Eigenheiten der 
von ihm abhängigen Eingeborenen einzugehen, 
als junge Juriſten. Langheld geht bei der Be- 
handlung der Eingeborenen von dem Grundſatze 
aus, daß ein jedes Weſen, auch der Schwarze, 
individuell behandelt, das heißt auf ſeine Anlage 
und nationale Charaktereigenheit eingegangen wer- 
den muß, und mit einer gewiſſen Milde, die mit 
ſtrenger Gerechtigkeit gepaart iſt, das gewünſchte 
Ziel eher zu erreichen iſt, als durch Peitſchen⸗ 
hiebe und Ketten. Mit welcher Furchtloſigkeit 
und Vertrauensſeligkeit Langheld ſich den Ein- 
geborenen anvertraut, geht aus der Thatſache 
hervor, daß er feinen letzten Zug vom See nach 
der Küſte mit über 2000 Schwarzen unternahm; 
er war in dieſer Karawane der einzige Europäer 
und hatte nicht ein einziges Mal Beranlafjung, 
von der berächtigten Nilpferdpeitſche Gebrauch zu 
machen oder irgend eine Prügelſtrafe zu ver- 
ängen. — die Strafe, die Schröder erreicht, 
balte er für durchaus gerechtfertigt. Das Treiben 
Schröders mußte auf die Dauer das Anſehen der 
Deutſchen bei den Eingeborenen untergraben. Den | 
von der belgiſchen Preſſe und dem Tribunal des 
Congoſtaates gegen ihn erhobenen Vorwurf, daß 
er Stokes mit Waffen behufs Kriegführung gegen 
den Congoſtaat unterſtützt hätte, weiſt Langheld 
mit aller Entſchiedenheit und Entrüſtung zurück. Er 
hat erſt Anfang dieſer Woche an Lothaire einen 
eingeſchriebenen Brief gerichtet, in dem er den 
belgiſchen Hauptmann wiederholt auffordert, ſeine 
lügenhaften Ausſagen zu berichtigen und mit 
ſeinem Ehrenwort als deutſcher Offizier verſichert, 
daß er Stokes keine Waffen zum Angriff gegen 
den Congoſtaat gegeben hatte. 


ſelben 


hohe Gaſt unter Voranfahrt des Herrn Polizei- 
Präſidenten nach dem Oberpräſidialgebäude, um 
dort, wie in der vergangenen Woche, Wohnung 
zu nehmen. Die Herren feines Gefolges nahmen 
im Hotel du Nord Quartier. Mit lebhaften 
Kurrahrufen wurde der Prinz als er den Eijen- 
bahnzug verließ und ſpäter als er durch die 
Straßen der Stadt fuhr, vom Publikum begrüßt. 

Heute früh 6 Uhr fuhr der Prinz mit Begleitung 
des Stabs-Chefs der erſten Armee - Infpection, 
Generalmajor Freiherrn v. Gayl in der Equipage 
des Herrn Oberpräſidenten, gefolgt von ſeinen 


perſönlichen Adjutanten, den Herren Kittmeiſter 


v. Unger und Freiherrn v. d. Schulenburg. 
durch die Große Allee über Langfuhr und Oliva 
nach Wittſtock. Auf der Chauſſee kurz vor Witt- 
ſtock ſtieg der Prinz gegen 8 Uhr zu Pferde. Auf 
dem Wittſtocker Felde hatten das 1. Leibhufaren- 
Regiment Nr. 1 und das Kuſaren-Regiment (Fürſt 


Blücher von Wahlſtatt) Nr. 5 Parade-Aufitellung 


genommen. Der Herr Corps-Commandeur General 
v. Lentze und der Brigade-Commandeur Oberſt 
Roientreter waren dort vor Ankunft des Prinzen 
erſchienen. An die erſte Beſichtigung ſchloß ſich 


eine Attacke beider Kuſaren-Regimenter gegen 


einander und bald darauf machte von Oſten her 
das Feldartillerie-Regiment Nr. 36 einen Sturm- 
angriff auf die beiden Reiter-Regimenter und gab 
unausgeſetzt Feuer auf dieſelben. Unterſtützt 
wurde die Artillerie durch eine von Herrn Kaupt- 
mann Zrhrn. v. Schimmelmann geführte Com- 
pagnie des Grenadier-Regiments Nr. 5. Die 
beiden Gavallerie - Regimenter gingen gegen 
den markirten Feind (Artillerie und In- 
fanterie) energiſch vor, umzingelten den- 
und brachten die Kanonade zum 
Schweigen. Als die beiden Cavallerie-Regimenter 
wieder Parade-Aufitellung genommen hatten, 
rückte das Train- Bataillon an, nahm an der 
Waldliſiere Parade-Aufftellung und wurde gleich 
der Feldartillerie vom Prinzen ebenfalls ein- 
gehend inſpicirt. Nachdem auch dieſe Be- 
ſichtigung beendet war, und nachdem der prinz 
liche Inſpecteur über die ſtramme Haltung 
der Reiter und die geſchicht geleiteten Gefechts⸗ 
bilder ſeine Anerkennung ausgeſprochen hatte, 
fand Parademarſch der beiden Cavallerie-Regi⸗ 
menter im Galopp ftatt. Damit war das inter- 
eſſante militäriſche Schauſpiel, das eine große 
Menge Schauluſtiger, namentlich ſolcher zu Pferde 
auf die Wittſtocker Felder gelockt hatte, beendet 
und gegen 1 Uhr begab ſich der Prinz zu Wagen 
nach Danzig zurück. — Heute Nachmittag fand 
bekanntlich das Feſtmahl beim Herrn Oberpräſi- 


denten und Abends der Zapfenſtreich ſtatt. 
* 


* 

* Militäriſcher Beſuch. Aus Anlaß der 
Anmefenheit des Prinzen Albrecht find 
hier angekommen und haben im Hotel Germania 
Wohnung genommen: Generallieutenant Rhone 
und Familie aus Thorn und der Commandeur 
der 35. Diviſion, Generallieutenant v. Amann 
aus Graudenz. 7 

* 

* Einführung. Nächſten Freitag, den 4. Sep- 
tember, ſoll in der hieſigen Synagoge die feierliche 
Einführung des neuen Rabbiners der hieſigen 
jüdiſchen Gemeinde, Herrn Dr. Blumenthal aus 
Frankfurt a. d. O. ſtattſinden. 


* 

* Winter-Fahrplan. Der mehrfach erwähnte 
des Winier- Fahrplans der kat. Eiſenbahn⸗ 
Direction Danzig iſt jetzt von dieſer endgiltig feit- 
geſtellt. Gegen den erſten Entwurf hat derſelbe 
mehrfache Aenderungen erhalten, die jedoch für 
die Hauptſtrecken und auch für die Strecke Danjig- 
Dirſchau nicht beträchtlich ſind. Im Vorortverkehr 
fallen die Sonderzüge für Langfuhr fort und die 
Halteſtelle St. Albrecht iſt eingeftellt mit dem Be- 
merken, daß fie nach Fertigftellung in Betrieb 
kommen ſoll. Auf der Strecke Danzig-Stolp 
bleibt der Abends von Berlin kommende Schnell- 
zug vom Lohal-Derkehr Zoppot-Danzig aus- 
geſchloſſen. desgleichen ein um 1 Uhr Mittags 
vom Danziger Haupt-Bahnhof (GGohethor) ab- 
gehender Zug nach Stettin, welcher in Langfuhr 
und Oliva nicht halten wird. Für die Strecke 
Danzig-Zoppot ſtellt ſich danach der Fahrplan 

wie folgt: 

Abgang von Danzig (nach Zoppot) 5.0, 7.35, 
9,30, 11.30 vorm., 12.30, 1.30, 2.30, 3.30, 4.30, 
5.30, 6.30, 7.30, 8.30, 9.30, 10.30 und 11.40 Rahm. 

Abgang von Zoppot (nach Danzig): 6.10, 7.10, 
8.10, 8.50, 10.10, 12.10 Vorm., 1.10, 2,10, 3.00, 
4,10, 5.10, 6.10, 7.10, 8.10, 9.30 und 11.10 Nachm. 

Für die Strechen Danzig - Neufahrmwafjer und 
Danzig⸗Prauſt find gegen den bereits mitgetheilten 
erſten Entwurf weitere Aenderungen nicht ein- 
getreten. 

* 55 * 

d. Der evangeliſch-kirchliche Hilfsverein hat 
unſerer Provinz in hervorragendem Maße ge— 
holfen. Während der Provinzial - Verband von 
Meftpreußen im Laufe von 7 Jahren 7412 Mk. 
an Jahresbeiträgen und Erträgen von zwei 
Hauscollecten nach Berlin geſandt hat, find uns 
von dem engeren Ausſchuß in Berlin 11500 
Mark zur Erhaltung von Stadtmiſſionaren und 
Hilfsgeiſtlichen bewilligt. Unſere Provinz hat 
alſo aus Berlin 4088 Mark mehr erhalten, als 
wir dahin abliefern konnten. Damit nimmt 
Weſtpreußen unter ſämmtlichen Provinzen eine 
einzig bevorzugte Stellung ein. Um ſo mehr gilt 
es, nach Kräften den Kilfsverein zu unterſtützen. 


Demſelben iſt von dem Herrn Miniſter des 


Innern eine Kauscollecte unter der evangeliſchen 


Bevölkerung im ganzen Königreich Preußen be- 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 29. Auguſt. 
Wetterausſichten für Sonntag, 30. Kuguſt, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, ziemlich warm, ſtrich⸗ 
weiſe Gewitter. Lebhafte Winde. 


* Prinz Albreht in Danzig. Mit einer 
Verſpätung von beinahe einer Diertelſtunde 
traf der Prinz geſtern Abend wieder in unjerer 
Stadt ein. Zum Empfange waren die Herren 
Oberpräſident v. Goßler, Polizei-Präſident Weſſel, 
Eiſenbahn-Präſident Thoms und der dem könig- 
lichen Gaſte für ſeine Anweſenheit in Danzig 
attachirte Ordonnanz⸗Offtzier Premier-Lieutenant 
v. Brandt vom 1. Leib-Huſaren-Regiment Nr. 1 er- 
ſchienen. Der Prinz, in deſſen Gefolge ſich die Herren 
Chef des Generalſtabes der erſten Armeeinſpection 
Generalmajor Freiherr v. Gayl, ſowie die perfön- 
lichen Adjutanten Rittmeifter v. Unger und von 
der Schulenburg befanden, begrüßte, als er den 
Salonwagen 8 75 hatte, zunächſt den Kerrn 
Oberpräſidenten, ſprach dann mit den Herren 
v. Brandt und Polizeipräſidenten Weſſel. In 
der Equipage des Oberpräſidenten fuhr der 


willigl, und ſoll dieſe im Stadtkreis Danzig und in 
Zoppot jetzt eingeſammelt werden. Die Hälfte 
des Ertrages der Sammlung bleibt dem 
Provinzial-Borſtand zur Verfügung überlaſſen, 
und wird dieſelbe der Stadtmiſſion, den diakoniſſen⸗ 
Stationen und anderen Anſtalten der inneren 
Miffion wie ‚bisher zu gute kommen. So find 
J. B. unterſtützt worden das Magdalenen-Ainl 
Ohra, die Gemeinde. Diakonie Schidlitz, Dirſchau, 
Elbing, Neuheide, Pangritz-Colonie, Bandsburg, 
Confirmanden-Anſtalt Sampohl, das evangeliſche 
Krankenhaus Biſchofswerder. der Ertrag der 
letzten Kauscollecte im Jahre 1893/94 ift leider in 
Weſtpreußen ein ſehr geringer geweſen; Meit- 
preußen brachte damals nur 4016 Mk, auf, 
während die Sammlung in der Provinz Poſen 
10 255 Mh. ergab; hoffentlich trägt unſere Pro- 
vinz diesmal mehr bei. 


* 

* Hafenabgaben. dem Borfteheramt; der Kauf 
mannſchaft iſt durch den Kerrn Regierungs- 
Präſidenten eine Bekanntmachung der Hafen- 
behörde zu Montreal zugegangen, wonach die bis- 
herigen Hafenabgaben daſelbſt im allgemeinen 
um 20 vom Kundert herabgejeht werden. 
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Das heutige 


Elektriſche Straßenbahn. } 
Amtsblatt der hiefigen königl. Regierung publi- 
cirt eine von dem Herrn Regierungspräſidenten 
als Landespolizeibehörde erlaſſene umfangreiche 
Polizei-Derordnung über den Betrieb der 


elektriſchen Straßenbahn in Danzig. Dieſelbe 


enthält u. a. folgende für das Publikum weſent⸗ 


liche Beſtimmungen: 

Der Schaffner darf nicht geſtatten, daß der Wagen 
oder deſſen einzelne Abtheilungen mit einer höheren 
Perſonenzahl beſetzt ſind, als nach den polizeilichen 
Vorſchriften zuläſſig iſt. Hierbei find Kinder, für 
welche der volle Fahrpreis einer Perſon bezahlt wird, 
den Erwachſenen gleich zu rechnen, die nicht den vollen 
Fahrpreis bezahlen, oder Schülerkarten benutzen, in 
der Weiſe auf die zuläſſige Zahl der Fahrgäſte anzu⸗ 
rechnen, daß 1 Kind überhaupt nicht gezählt wird, da. 
gegen 2 Kinder als eine erwachſene Perſon, 3 und 4 
Kinder als 2 erwachſene Perſonen, 5 Kinder als 3 er- 
wachſene Perſonen u. |. w. in gleichen Ibn dere 
niſſen. der Schaffner darf die Mitfahrt ſolchen Per- 
ſonen nicht geſtatten, welche betrunken ſind oder die 
Mitfahrenden durch abſtoßende Krankheitserſcheinungen 
oder unreinliches Aeußere beläftigen würden. Auch darf er 
nicht die Mitnahme von Kunden, feuergefährlichen 
Gegenſtänden, Zraghörben oder ſolchem n 
julaſſen, welches dürch feinen Umfang, üble 
oder feine ſchmutzige Beſchaffenheit den Fahrgäſten läftig 
werden könnte. Perſonen, welche Gewehre bei ſich 
tragen, dürfen nur auf der Porderplattform befördert 
werden. Nur an den Kalteſtellen iſt der Schaffner 
verpflichtet zur Aufnahme und zum Abſetzen von Perſonen 
anzuhalten. der Schaffner darf das Signal zum 
Weiterfahren nicht eher geben, als bis der Ein⸗ 
ſteigende vollſtändig auf die Plattform getreten iſt, 
bezw. der Ausſteigende die Erde erreicht hal. Der 
Schaffner hat auf die Beobachtung der für die Fahr- 
gäſte in den 88 29 bis 35 erlaſſenen Vorſchriften mit 
Strenge zu halten, Fahrgäſte, welche ſeinen Weiſungen 
zuwiderhandeln oder die Mitfahrenden durch Roh- 
heiten oder Unanſtändigkeiten beläſtigen, aus dem 
Wagen zu entfernen und zu dieſem Behufe nöthigen- 
falls die Mitwirkung der Polizeibeamten in Anſpruch 
zu nehmen. 

Das Beſteigen und Verlaſſen eines in Bewegung be- 
findlichen Wagens, das eigenmächtige Oeffnen der 
Plattformverſchlüſſe in ſolchen Wagen, das Gtehen- 
bleiben auf den Trittbrettern und in dem Innern des 
Wagens, das Sitzen auf den Brüſtungen der Platt- 
form und das Kinauslegen des Körpers aus dem 
Wagen iſt verboten. Fahrgäſte, welche einen die zu- 
läſſige Perſonenzahl bereits enthaltenden Wagen oder 
Wagentheil beſetzen und auf Aufforderung des Schaffners 
oder eines Polizeibeamten nicht ſofort wieder verlaſſen, 
find ſtrafbar. Durch ein ſeitwärts am Wagen fichtbar 
anzubringendes Täfelchen mit dem Morte „beſetzt“ 
iſt kenntlich zu machen, wenn ein Wagen mit der zu- 
läſſigen Zahl von Fahrgäſten beſetzt iſt. Auf den 
Strecken mit Doppelgeleis und auf den Kus weichungen 
der eingeleiſigen Streche darf nur auf der rechten 
Seite aus- und eingeftiegen werden. Das Tabak- 
rauchen im Innern der geſchloſſenen Wagen ſowie 
das Ausſpeien im Innern aller Wagen iſt verboten. 
Singen, Pfeifen, Muſiziren und Lärmen, das Ein- 
nehmen zu breiten Raumes auf den Sitzbänken 
iſt ſtreng unterſagt. den zur Aufrehihaltung der 
Ordnung ergehenden Weiſungen des Betriebsperſonals, 
alſo namentlich des Schaffners, des Wagenführers 
und Controleurs iſt unbedingt Folge zu leiſten. Die 
Thür der hinteren Plattform iſt (abgeſehen vom 
Durchgang) auf Verlangen auch nur eines Fahrgaſtes, 
das Innere des Wagens in den Monaten Oktober bis 
einſchließlich April geſchloſſen zu halten. 

Die herablaßbaren Fenjter find auf Verlangen auch 
nur eines Fahrgaſtes in den vorbezeichneten Monaten 
auf beiden Seiten, in den übrigen Monaten auf der 
Windſeite zu ſchließen. 5 

Das Spurhalten auf und unmittelbar neben den 
Schienen iſt für Fuhrwerke aller Art unter- 
fagt, Laſtfuhrwerken, auch wenn fie leer find, 
iſt das Befahren des Bahnkörpers, ſobald und 
ſoweſt der Fahrdamm neben dem Geleiſe frei iſt, 
verboten, Desgleichen iſt das Befahren des Bahnkörpers 
außerhalb der Feſtungsthore, ſoweit der nebenliegende 
Fahrdamm nicht befeht iſt, überhaupt unterſagt. 

Beim Ertönen der Bahnſignale hat das Publikum 
ſich überall von der Bahn zu entfernen, Reiter, Rad- 
fahrer, Fuhrwerke, Viehtransporte müſſen den ent- 
gegenkommenden Bahnwagen vollſtändig und fo zeitig 
ausweichen, daß die Fahrt derſelben nicht gefährdet 
oder aufgehalten wird. Ebenſo haben in derſelben 
Richtung wie der Bahnwagen ſich bewegende Reiter, 
Radfahrer, Fuhrwerke, Biehtransporte auf das Signal 
des Wagenführers das Bahngeleis ſofort zu verlaſſen 


und in der vorbemerh n Weiſe bei Seite zu fahren. 


Zuhrmerke, denen ein ausweichen wegen der Breite 

ihrer Ladung in engen Gusen ntheilen oder auf Brücken, 

welche von der Straßenbahn durchzogen werden, un- 

möglich iſt, haben, ſobald ihnen ein Straßenbahn- 

wagen entgegenkommt, ſo lange zu warten, bis letzterer 

den engen Straßentheil bezw. die Brücke paſſirt hat. 
0 * 


* 

* Danziger Nuderverein. Der verein be- 
geht jein diesfähriges Abrudern am 27. Geptbr, 
mit einer bei W ichſelmünde ſtattfindenden Vereins- 
Regatta, in der Dierer- und Einer Rennen 


gefahren werden. 
* 2 


4 

Liebesſpenden des Guſtav Adolf- Vereins. 
Auf dem diesjährigen Sahresfeft des pommerſchen 
Hauptvereins der Guſtav Adolf-Stiftung ſtanden 
zur Vertheilung insgeſammt 
13700 k., von denen 800 Mk. als große 
Liebesgabe die bedrängte Gemeinde Jezewo im 
Kreiſe Schwetz erhielt. Nach der Vertheilung 
überreichte Paſtor Wieſener im Namen des 
Jrauenvereins in Swinemünde ein der Gemeinde 


* Ermeiterun 2 
Hoſpitals. des — 
= das geilige a 

en Borftand dieſer Anſtalt ver i 
ſehr ausgedehnten Bauten a eee 
Jahre wieder durch einen ftattlihen Neubau zu 
vermehren. Letzterer wird in der hinteren nord- 
weſtlichen Ecke des Grundftüks am Olivaer Thor 
am Fuße des Kagelsberges ausgeführt. Seine 
Kauptfront iſt dem Feſtungswalle zugewendet und 
erhält 15 Fenſter Front bei reichlich 32 Meter 
Länge und mehr als 13 Meter Tieſe. Der weſt⸗ 
liche Flügel wird etwa 22¼ Meter lang und über 
8 Meter tief. Jedes der drei Stockwerke wird 

Wohnungen, beſtehend aus Stube und Küche, 
und 4 einzelne Stuben ohne bezw. mit gemein- 
ſchaftlicher Küche enthalten. 

. 


Neue Dampferanlegeſtelle in Heubude. 
Wie uns aus Heubude mitgetheilt wird, beab- 
ſichtigt ein Conſortium von Heubuder Beſitzern 
eine neue Dampjeranlegebrüce eine kurze Strecke 
unterhalb der jetzigen zu errichten. Zugleich ſoll 


eine Wartehalle erbaut, comfortabel ausgeftattet # 


und ſo eingerichtet werden, 
Gepäck und 
Rhedereifirma Habermann hat ſich bereit erklärt, 


daß ſie auch der 


arcube zu begrüßen, als damit in der That 
einem dringenden Bedürfniß abgeholfen wird. 
Anlegebrücke wird bereits in kurzer Ze 


en Geruch 
dieſes Thema ſtattgefunden hat. 


Sobbowitz über den Beamten-Verſicherungs-Verband 


dieſelbe iſt bereits in der Kapelle der Anſſalt auf- 


floſſenen Woche ſind geſchlachtet worden: 98 Bullen, 


zur Verfügung 


Flötenftein in Weſtpreußen zugedachtes Kreuz. Aue 8 
5 1 ! 


8 Heiligen Leichnam-⸗ 
oße Zudrang zur Aufnahme } re ſe 
chnam-Foſpital hierſelbſt hat find bisweilen derart abgefaßt, daß fie ihrem Jwech 


Packet- Beförderung dient. Die wurde jedoch 
Polizei übergeben. Mit Rüdfiht auf ihre 


re Dampfer an der neuen Halteſtelle anlegen wurde 


zu laſſen. Das Unternehmen ift um fo mehr mit 


fertig geſtellt ſein, die Wartehalle bis zur nächſt⸗ 
jährigen Eröffnung der Schiffahrt. 


„ oſtdeutſcher Zweigverein für Rübenzuher- 
Induſtrie. Heute Vormittag fand im Schützen 


hauſe eine außerordentliche Generalverſammlung 


ſtatt, welche wie immer durch eine nichtöffentliche 
Sitzung eröffnet wurde. In derſelben wurde zu- 
nächſt beſchloſſen, den Vorſtand, der bisher durch 


die Herren Berendes-Culmſee und dewald⸗ 


Kltfelde gebildet wurde, durch drei Herren zu! 


verſtärken. die Wahl fiel auf die Herren 
Wilhelms-Pelplin, Dr. Bruckner-Amſee und 
Kettner -Opalenitza. Ferner wurde der Vorſtand 


ermächtigt, die nächſte Herbſtſitzung in Bromberg, 


die Frühjahrsſitzung, die ſonſt immer in Danzig 
ſtattfand, in Poſen und eine Gommerverfamm- 
lung in Danzig anzuberaumen. 

Unter dem Vorſitz des Herrn BerendesCulmſee 
fand dann die öffentliche Sitzung ſtatt, in welcher er 
die Anweſenden begrüßte und mittheilte, daß Kerr 
Siemens Hirſchfeld, der das Referat über die Frage: 
„Was iſt unter Bezeichnung Zucker 1. Product zu 
verſtehen“ übernommen hatte, am Erſcheinen verhindert 
ſei. Herr dewald⸗Altfelde berichtete über die Derhand- 
{ungen in der Dirigenten-Verſammlung, die über 
Die Meinungen 
ſeien auseinander gegangen und man habe ſich 
ſich ſchließlich dahin geeinigt, daß als erſtes Product 
diejenigen Zucker anzuſprechen, die als Kryſtalle aus 
dem Ablauf aus dem Vacuum hervorgehen. In der De- 
batte wies Herr Commerzienrath Wanfried Danzig 
darauf hin, daß die Frage brennend geworden ſei, da 
die Qualität des erſten Productes ſich außerordentlich 
verſchlechtert habe. Um die Frage richtig beurtheilen 
zu können, müſſe man ſich in's Gedächtniß zurückrufen, 
was man im Handelfrüher unter erſtes Product verſtanden 

abe. Bisher ſei mit der Reſtenbearbeitung eine 

uantität aus reiner Rübenfüllmaffe gewonnen worden 
und der Ablaufsſyrup habe mindeſtens 75 Proc. Zucker 
enthalten. Durch die verbeſſerte Technik ſei es nun 
gelungen, den Zuckergehalt des Ablaufsſyrups bis 
unter 70 Proc. herabzudrücken. Der Zucker 1. roducts 
erhalte deshalb eine große Menge von Nachproduct- 
kryſtallen. Früher habe man unter 1. Product 
einen Zucker von Prima Qualität verſtanden, heute 
finde man unter dieſer Bezeichnung ſchon Gecunda- 
bisweilen ſchon Tertia-Qualität. Es liegt im eigenſten 
Intereſſe hier Wandel zu ſchaffen, denn das Ausland 
werde uns in energiſcher Weiſe auf den Hals kommen, 
die Anzeichen dafür liegen ſchon jetzt vor. Er ſchlage 
vor, die Frage in einer gemiſchten Commiſſion zu be. 
rathen und feſtzuſtellen, wie weit der Zuckergehalt in dem 
Ablaufsſyrup herabgedrückt werden dürfte, um noch ein 
I. Product zu erhalten. In demſelben Sinne äußerten 
fih Herr Gericke nnd Kerr Jacoby, die aus ihrer 
Praxis mittheilen, welche Schwierigkeiten ihnen in 
Holland durch die verminderte Güte des Zuckers er- 
wachſen ſeien. Herr Dr. Bruckner-Amſee war der 
Anſicht, daß es hauptſächlich darauf ankomme, 
für den Kandel eine Baſis feſtzuſetzen. Man 
halte an dem Ausdrucke J. Product feſt, obwohl 
der Begriff dafür verloren gegangen ſei. Es 
würde ſich empfehlen, daß neue Bezeichnungen 
lediglich auf Grund des Rendements gebildet würden. 
Herr Wanfried erklärte, daß dieſer Weg ſich vielleicht 
prakticabel erweiſen werde. Für die Raffinerien ſei 
Rohzucker, in welchem Abfallkryſtalle enthalten ſeien, 
nicht zu verwenden, denn dieſe Kryſtalle würden nicht 
weiß und der raffinirte Zucker erhalte eine graue Färbung 
und werde unanſehnlich. Von einigen Directoren 
würde der Einwand gemacht, daß die Herſtellung 
eines Zuckers von hervorragender Qualität ihnen 
keine finanziellen Bortheile bringe, worauf die Kerren 
Jacoby und Wanfried nachwieſen, daß für Zucker, die 
in Holland abgenommen würden, 20—25 Pf. mehr 
bezahlt worden ſeien. Der Vorſitzende faßte dann das 
Reſultat der Debatte dahin, daß die Bezeichnung erſtes 
Product verſchwinden müſſe. Es ſei die Aufgabe des 
Handels, eine paſſende neue Bezeichnung zu finden. 
Eine Commiſſion könne daxan auch nichts ändern. Nach 
ſeiner Meinung würde es u. empfehlen, dieſe Frage 
in der Verſammlung des großen Vereins zu verhandeln. 
Er wolle die Angelegenheit zunächſt dem Ausſchuſſe 
vorlegen und es dieſem überlaſſen, die Frage auf die 
Tagesordnung der nächſten Generalverſammlung zu 
ſetſen. — Die Verſammlung ſtimmte den Ausführungen 
des Vorſitzenden bei. 

Zum Schluſſe ſprach Herr Director Schutermann- 


für die Rübenzucker-Induſtrie des deutſchen Reiches 
und hob verſchiedene Härten hervor, durch die beſonders 
die älteren Beamten geſchädigt worden ſeien. Die Ver- 
ſammlung beauftragte den Vorſtand, dahin zu wirken, 
daß auch die älteren Beamten, welche nicht bei der 
von dem Verband zur Verſicherung erwählten Geſell- 
ſchaft „Wilhelma“ verſichert ſeien, den Prämienzuſchuß 
erhalten. 2 
* 1 * 

* Galonorgel, Für das Johanniter - Ritter- 
Krankenhaus zu Dirfhau hat Herr Oberpräſident 
v. Goßler von der Pianofortefabrik von Max 
Lipczinsky hier eine prächtige Salonorgel gekauft. 


geſtellt worden. 


* 
* 

* Schlacht⸗ und Viehhof. In der ver- 
24 Ochſen, 106 Kühe, 140 Kälber, 756 Schafe, 
2 Ziegen, 996 Schweine und 7 Pferde. Von 
auswärts wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 
50 Ninderviertel, 15 Kälber, 62 Schafe, 1 Ziege 
und 103 Schweinehälften. 


* 
* 
% „Violetta.“ Auf dem am 6. September in 
Marienwerder ſtattfindenden Radfahrer-Gautage wird 
„Violetta“ eben- 


* Die öffentlichen Abbitten in den Zeitungen 
bei Beleidigungen nach ſchiedsmänniſchem Vergleich 


nicht entſprechen, vielmehr oft von neuem beleidigend 

wirken. Die Schiedsmänner find deshalb angewieſen 

worden, den Wortlaut dieſer „Abbitten“ ſchon bei der 

Verhandlung mit den Parteien feſtzuſetzen und in das 

Protokoll aufzunehmen. R 
* 

* Adbiturientenprüfung. Bei der heute unter 
Vorſitz des Herrn Geheimraths Dr. Kruſe im ſtädtiſchen 
Gumnaſium abgehaltenen Abiturienienprüfung er- 
hielten das Zeugniß der Reife die Primaner Baum, 
Sachſenhaus, Schubert, Thomé, Truppner, Wendt, 
Werner, davon Sachſenhaus, Schubert und Truppner 
ohne mündliche Prüfung. 


* 

* Veränderungen im Grundbeſitg. Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Heiligegeiſtgaſſe Nr. 64 
von dem Rentier Eduard Pfeiler an Frau Malermeifter 
Jahnke, geb. Hiller, für 25 900 Mk.; Poggenpfuhl 
Nr. 71/72 von den Sattlermeiſter Braun'ſchen Eheleuten 
an die Tiſchler Schwarz'ſchen Eheleute für 22 300 Mk.; 
Langfuhr Blatt 211 von dem Major 3. D. Ernſt d'Eiſa 
an die Rentier Janzen'ſchen Eheleute für 16 000 Mk, 

* 


* 

* Diebſtahl. die unverehelichte Amande C. 
welche oft vorbeſtraft iſt, verſuchte geſtern eine als 
geſtohlen bekannte Uhr auf Pfefferſtadt zu verkaufen, 
mit dem Werthſtück abgefaßt und der 
J orſtrafen 
ie in Unterſuchungshaft genommen. Die & 
ſcheint die Uhr entwendet zu haben, 


BD Warnung. Dor einigen Tagen wurde auf 
dem Markte durch die Polizei bei einem Händler eine 
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hier noch 


Brieftaube mit Beſchlag belegt, die, wie aus den 
vielen Stempeln erſichtlich, in Eſſen a. d. Ruhr zu 
Haufe gehört. Der. Händler gab an, daß er die 
Taube von dem Amts vorſteher einer nahe gelegenen 
Oriſchaft, wo fie zugeflogen ſei, gekauft habe. Gegen 
beide Perſonen wird nun auf Grund des neuen Brief- 
tauben-Schutzgeſetzes Anklage erhoben werden. Es iſt 
immer nicht bekannt genug, daß das 
Schießen, Zangen, Zurückhalten und Verkaufen 
fremder Brieftauben ſtrafbar iſt. Wir führen daher 
dieſen Fall zur Warnung an und können nur 
empfehlen, in Fällen, wo eine fremde Brieftaube zu- 
fliegt, Mittheilung davon an den hieſigen ornithologiſchen 
Verein gelangen zu laſſen, der dann das Weitere ver- 


Bauen erinnerte und von P. ſtets zur Antwort er- 
halten hat, es würde gut und ſicher gebaut. 
VBermiſchtes. 
Der Brand in Hamburg. 


Daß die Gpritfabrik von Nagel auf dem Stein. 
wärder in Hamburg geſtern in hellen Flammen 


ſtand, haben wir bereits telegraphiſch berichtet. 


E 


4 


anlaſſen wird. — Es iſt ein ſolches Verfahren um fo ; gen: 
mehr zu empfehlen, als ſelbſt derjenige ſich ſtrafbar aus Schmalz. Steinnüſſen, Piaſſava. Salpeter, 


macht, in deſſen, wenn auch unverſchloſſen gehaltenem 
Taubenſchlage eine fremde Brieftaube vorgefunden 
wird, die als zugeflogen noch nicht gemeldet iſt. Ueber 
den Ausfall des Eingangs erwähnten Falles wird ſeiner 
Zeit Bericht erſtattet werden. 
* * 
* 

5 Raimund Hanhes Leipziger Sänger concertiren 
nur noch an drei Abenden und veſchließen am Dienstag 
im Café Beyer ihre fo beifällig aufgenommenen humo- 
riſtiſchen Abende. In der morgigen letzten Sonntags- 
Vorſtellung kommt ein urkomiſcher Schwank zur Auf- 
führung „Ein Geſangverein vor f 
E. Simon, am Montag das komiſch-militäriſche 
Enſemble „Schnokkes Geburtstagsfeier in der Kaſerne“ 
und om Abſchiedsabend zwei Duofcenen „Studioſus 
Bummel mit ſeiner Wirthin Jungfer Hummel“ und 
„Die Verſöhnung um Mitternacht“. An zahlreihem 
Beſuch wird es den Herren nicht fehlen. 


* 

* Einbruch. In dem Reftaurationslokal des 

errn Kanke an der Ecke der Poſt- und Kundegaſſe 
iſt in der verfloſſenen Nacht ein Einbruch verübt wor- 
den. Die Diebe haben die Thür in der Kundegaſſe ge- 
öffnet und die eine Kaffe, welche acht Mark in Silber- 
geld enthielt, ſowie eine Handvoll Cigarren mitge- 
nommen. Die zweite Kaſſe, welche ca. 25 Mark in 
Nickel enthielt, iſt nicht in die Kände der Diebe ge⸗ 
fallen; wahrſcheinlich find die Einbrecher geſtört wor⸗ 
den, worauf der Umſtand hinweiſt, daß ein Fünfzig⸗ 
pfennigftilk an der Erde gefunden wurde, daß von 
ihnen anſcheinend bei der Flucht verloren worden iſt. 

In der Nacht vom 286. zum 27. d. M. haben Diebe 
das Geſchäft des Kaufmanns S. am Rammbau Nr. 8 
erbrochen und daraus Cigarren, Rum und Geld im 
Werthe von 100 Mk. geſtohlen. 

* 


* 

Polizeibericht für den 29. Auguſt. Verhaftet: 
6 Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen Diebitahls, 
1 Perſon wegen Unterſchlagung, 2 Obdachloſe. — Ge: 
funden: 1 Zehn-Markſtück, 1 Abzugsatteſt auf den 
Namen Otto Witt, 1 grauer Kerren-Ueberzieher, 
abzuholen aus dem Fundbureau der König- 
chen 1 — Verloren: 1 goldene 
Damen-Remontoiruhr Nr. 74 733 mit Monogramm 
F. B., kurzer goldener Kette mit Herz und 2 Würfeln, 
1 Cigarrentaſche mit goldgeſtichtem Monogramm H.L., 
abzugeten im Fundbureau der königlichen Polizei- 
Direction. 


Aus den Provinzen. 


Carthaus, 28. Aug. Geſtern Nachmittag eniſtand in 
einem dem Färbereibeſitzer Biber gehörigen, ver- 
mietheten Wohnhauſe Feuer, welches in den vor- 
handenen Zorf- und Strohvorräthen reichlich Nahrung 
fand und den Dachſtuhl in kürzeſter Zeit zerſtörte. 

* Naubmord. Betreffs des ſchon gemeldeten 
Leichenfundes auf der Zeldmark bei Gr. Maus dorf 
veröffentlicht der Erſte Staatsanwalt zu Elbing heute 
im Annoncentheil eine Bekanntmachung, welche hervor- 
hebt, daß anſcheinend ein Raubmord vorliege und zu 
näheren Angaben über die Perſönlichkeit des Ge- 
tödteten oder des Thäters auffordert. 


N Berent, 28. Aug. Vorgeſtern Nacht hat ſich der 


Briefträger Borchert in Neukrug (Kornen) erhängt. 


Derſelbe hat, wie jetzt ermittelt worden, vor Jahres- 
friſt eine Poſtanweiſung aus Amerika, die an einen 
Einwohner in Kornen gerichtet war, unterſchlagen und 
iſt nun aus Furcht vor Strafe in den Tod gegangen. — 
Der Bezirksausſchuß zu Danzig hat die Gemeinde- 
beſchlüſſe betreffend die Einführung des Schlachtzwanges 
hierſelbſt mit Inbetriebſetzung des Schlachthauſes und 
die obligatoriſche Fleiſchſchau genehmigt. 

3 Pr. Stargard, 28. Aug. Die am Mittwoch ab- 
gehaltene Alarmübung der hieſigen freiwilligen Feuer⸗ 
wehr zeigte die Schlagjertigkeit unſerer Wehr und bot 
ein beſonderes Intereſſe dadurch, daß hierbei, wohl 
zum erſten Male in der Provinz, eine directe Ver- 
ſorgung der Spritze mit Slußwaſſer verſucht wurde. 
Der Zubringer wurde am Ufer der Zerſe aufgeftellt 
und das Waſſer durch eine directe Schlauchleitung bis 
zur angenommenen Brandſtelle gehoben. Trotz der 
ſehr bedeutenden Steigung von 14 Metern wurde auf 
dieſe Weiſe genügend Waſſer für zwei große Spritzen 
geliefert. die Länge des Schlauches betrug 220 Mtr. 
Um die Leiſtungsfähigkeit des Zubringers zu meſſen, 
füllte man an der Brandſtelle einen Waſſerwagen von 
1500 Litern. Das geſchah in 5 Minuten, während bis- 
her die Füllung und Keranſchaffung des Waſſerwagens 
eine halbe Stunde dauerte. Nach dieſem ſo gelungenen 
Verſuche wird man das vorhandene Schlauchmaterial 
zu vermehren beſtrebt ſein, ſo daß bei der günſtigen 
Lage des Ferſefluſſes, der unſere Stadt von drei 
Seiten berührt, bald zu jedem Punkte der Stadt eine 
directe Schlauchleitung ſich wird ermöglichen laſſen. 

Marienwerder, 28. Aug. Der Ausſchuß für das 
hier zu errichtende Kriegerdenkmal hat heute be- 
ſchloſſen, die Grundſteinlegung noch nicht, wie junächſt 
in Ausfiht genommen war, am 2. September d. J., 
ſondern erſt am Tage der Jahrhundertfeier des Be- 
burtstages Kaiſer Wilhelms I. ſtattſinden zu laſſen. 
Das Denkmal, nach einem Entwurf des hieſigen 
Steinmetzen Libera ein Obelis von 7 Meter Höhe, 
ſoll aus ſchwarzem Granit hergeſtellt werden. Bisher 
find durch Sammlungen etc, etwa 7000 Mk. aufge⸗ 
bracht worden; da dieſe vorausſichtlich nicht ausreichen 
werden, müſſen die Sammlungen noch weiter fortge- 
ſetzt werden 5 

W. Elbing, 28. Aug. Durch die Ortſchaften Neuen- 
dorf Höhe und Grunau Höhe fließt die ſogenannte 
große Beek, welche auf den hinter dieſen Ortſchaften 
gelegenen Bergen entiſpringt und nach dem Drauſenſee 
fließt. Zur Zeit der Schneeſchmelze wird das Flüßſchen 
zum reißenden Strome, welcher die bereits durch die 
Intereſſenten zum Schutze angelegten Deiche überfluthet 
oder durchbricht und die anliegenden Ländereien in 
großem Maßſtabe verwüſtet. Die Winterſaaten gingen 
dann ftets verolren, Da eine Bedeichung nur einen 
ſehr mangelhaften Schuß gewährte, wandten ſich die 
Intereſſenten an den Regierungspräſidenten in Danzig 
mit der Bitte um Regulirung des Flußlaufes; gleich- 
is wurde die Regierung erſucht, zur Bildung eines 

eichverbandes das Erforderliche in die Wege zu 
leiten. Dieſem Antrage iſt entſprochen worden. 
der Herr Regierungspräſident hat durch Herrn 
Meliorations-Bauinſpector Deneke ein Project aus- 
arbeiten laſſen und Herrn Regierungs-Aſſeſſor 
v. Schwerin zum Commiſſar für die Bildung eines 
Deichverbandes ernannt. Heute fand nun in Grunau- 
Höhe unter dem Vorſitz des Herrn Regierungs-Aſſeſſors 
v. Schwerin eine Verſammlung der Intereſſenten ſtatt, 
in weicher das Deichſtatut angenommen und die Be- 
ſchaffung der Koſten feſtgeſtellt wurde etc, 

)-( Gtolp, 28. Aug. In der geſtrigen Sitzung der 

trafkammer des hieſigen Landgerichts wurde der 
Zimmermann Papke aus Rummelsburg wegen fahr ⸗ 
läffiger Tödtung zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt. 
P. hatte im Auftrage des Ziegeleibeſitzers O. Reiche 
einen Trockenſchuppen erbaut, welcher in ſich zu- 
5 je Menſchen tödtete und noch mehrere 

erſonen dabei verletzt wurden. Reiche wurde frei- 
geſprochen, da durch Zeugenausſagen feſtgeſtellt ift, 
daß derſelbe den Paphe faſt täglich an gutes und feſtes 
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Gericht“ von 
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Der angeſtrengteſten Thätigkeit der Feuerwehr 
gelang es glücklicherweiſe, den Brand auf den 
Schuppen 21, welcher zwei Waſſerfronten hat, zu 
beſchränken. In dem Schuppen lagerten Waaren 
im Werthe von einigen Millionen Mark, beſtehend 


Baummollenfaatmehl und Zutterftoffen. Diejer 
Schuppen iſt mit allen Waaren total vernichtet 
worden. die übrigen Gebäude find Dank der 
kürzlich errichteten, ftarken Schutzmauer verſchont 
geblieben. der Betrieb der Lagerhäuſer und 
Fabriken iſt in keiner Weiſe geſtört. Die heftigen 
Detonationen werden auf das Explodiren der 
ſtark gepreßten Salpeterballen zurückgeführt. 
An dem Schaden, welcher die Höhe von an- 
nähernd 3 Millionen Mark erreicht, participiren 
gegen 40 Verſicherungs-Geſellſchaften des In- und 
Auslandes. der Schaden an Gebäuden wird 
vorausſichtlich 200 000 Mk. nicht überfteigen. 

Die bisherigen polizeilichen Dernehmungen haben 
eine Fahrlälligkeit nicht ergeben, es ſcheint viel ⸗ 
mehr eine Selbſtentzündung vorzuliegen. 


Berlin, 28. Aug. Seinen 102. Geburtstag 
beging heute in voller Rüftigkeit der Schuh⸗ 
machermeiſter Karl Prenzler, Saarbrüchkerſtraße 
Nr. 12. Schon mit der erften Poft lief bei ihm 
ein Schreiben des Correſpondenz-Secretärs des 
Kaiſers, Geh. Ober-Regierungsrathes Mießner, 
mit dem üblichen Gnadengeſchenk ein. Bald 
ſtellten ſich zahlreiche Gratulanten, Bekannte und 
Unbekannte, ein, welche das Geburtstagskind 
durch ſinnige Gaben zu erfreuen ſuchten. dieſer 
war bei beſter Laune, ſprach dem wein und 
Bier wacker zu und erzählte mit gutem Humor 
mancherlei aus ſeinem Leben. 


— —-—-— MALE — 
Standesamt vom 29. Auguſt. 

Geburten: Arbeiter Johann Czoska, S. — Bier- 
fahrer Friedrich Preuß, T. — Arbeiter Guſtav Klabuhn, 
T. — Schneidermeiſter Guftan Nagel. S. — Schmiede 
meiſter Hermann Paſchke, S. — Bächkergeſelle Heinrich 
Genfing, T. — Buchhalter Friedrich Weichhmann, T. 
— Bäckermeiſter Karl Ziesmer, S. — Arbeiter Franz 
Grätſch, S. — Tiſchlergeſelle Richard Kerwien, S. — 
Hauszimmergeſelle Eugen Mielke, S. — Maſchinen⸗ 
ſchloſſer Oscar Olſchewski, T. — Schriftſetzer Paul 
Tluſteck, S. — Unehel.: 2 S., 1 T. 

Aufgebote: Fabrikbeſitzer Hans Walter Theodor 
322 hier und Hedwig Eliſabeth Emilie Elfriede 

ochow zu Potsdam. 

Todesfälle: S. d. Schmiedegeſellen Rudolf Ritter, 

J. 2 M. — S. d. Schmiedegeſellen Hermann Steinke, 
5 T. — S. d. Zausdieners Robert Böhnke, 6 M. — 
T. d. Kutſchers Otto Wittke, 5 M. — Arbeiter Oskar 
Heinrich Lange, 43 J. — S. d. Maſchiniſten Johann 
Horſch, 5 J. 2 M. — Kgl. Telegraphenmeiſter Robert 
Jaſter, 53 J. — Böttchergeſelle Auguſt Konitzki, 44 J. 
— Arbeiter Auguſt Barsnick, 40 J. — Unehel.: 2 S. 
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Danziger Börſe vom 29. Auguſt. 

Weizen loco behauptet, per Tonne von 1000 Kilogr. 
ſeinglaſig u. eiß 725 820 Gr. 115150. Ur 
bombuni.... 725—820 Gr. 14 — 150. M Br. 
bellbumi .. .. 725—820 Gr. 113-148. UH Br. 
duni cn 740 — 799 Sr. 11117“. U Br. 
dot! „ 740 820 Or. 107—147M Br. 8 
ordinar . . 704-750 Gr. 9813. MU Br. ] 
Negulirungspreis bunt lieferbar iranſit 745 Sr. 

106 M. um freien Zerkehr 756 Gr. 140 M. 

Auf Lieierung 745 Gr. bunt per September-Oktober 
pm freien Verkehr 140 M bez., tranſit 1061/, M 
— 2 9 430 Br 228 Er zum freien 

erkehr 7 55 1/g ., tranjit 106' 
Al Br, 106 SM Gd., per a ai 
freien Verkehr 140 M Br., 139% AM Gd., 
tranfit 1061, U Br., 106 AM Gd., per Dezbr. 
tranſit 107 M Br., 106% M Gd. 

Roggen loco feſter, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländiſch 104 M bez. 
Regulirungspreis der 714 Sz. lieferbar inland. 

105 M. unierp. 72 M, iraniii 71 M. 

Aui Siejerung per Septbr.- Oktbr. inländiſch 104 
Al bez., unterpolniſch 72 M bez., per Oktbr.-Novbr. 
inländ. 105 M bez, unterpoln, 73 M bez., per 
November Dezember inländiſch 106 ½ M Br., 106 
M Gd., unterp. 74½ u bez., per Dezbr. unter- 
poln. 75½ M Br., 75 M Gd. 

Gerſte per Tonne dan 1000 dlitogr. große 671 Gr. 
130 M bez., ruſſ. 695 Gr. 115 M bey. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 
113 M bez. 

Nübſen ruhig, per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 
Winter- 166 M bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kgr. ruſſ. Winter- 176— 
179 M bez. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 
3,20—3,25 Al bez., Roggen- 3,50 —3,80 M bez. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 28. Auguſt. Wind: SW. 

Angekommen: Leentje, Rasker, Hamburg, Que- 
brachoholz. — Paula, Holm, Ueckermünde, Mauer- 
ſteine. — Wilhelmine, Pyhel, Emden, Kohlen. 

Geſegelt: Mercur (GD.), Weiſſig, Bremen (via 
Memel), Güter. — Bradley (Sd .), Thompſon, Ulea- 
borg, leer. — Bergenhuus (SD.), Riddersborg, Kam- 
burg (via Kopenhagen), Güter. 

29. Kuguſt. Wind: SSW. 
Im Ankommen: 1 Schooner. 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 29. Aug. Rinder. Es waren zum Verkauf 
geftellt 2753 Stück. Tendenz: das Rindergefchäft 
wickelte ſich ruhig ab und wurde ziemlich ausverkauft. 
Feine Palmas-Thiere wurde vielfach über Notiz be- 
ahlt. Bezahlt wurde für 1. Qual. 58—61 M, 2. Qual, 
52—50 M, 3. Qualität 44—50 , 4. Qual. 38—42 u 
per 100 Pfund Sleiſchgewicht. 

Schweine. Es warenß zum Verkauf geſtellt 8745 
Stück. Tendenz: Der Handel verlief ruhig und wurde 
ziemlich geräumt, Geſchäft war matt. Schwere feine 
Schweine, von 300 Pfd. und darüber ſchwer, bezahlte 
man mit 1 bis 2 M über Notiz. Bezahlt wurde 
für: 1. Qual. 50 M, ausgeſuchte Waare darüber, 
2. Qual. 48—49 M, 3. Qual. 45—47 N per 100 
Pfund mit 20 % Tara. 

Kälber. Es waren zum Berkauf geſtellt 1173 Stück. 
Tendenz: der Kandel geſtalteie ſich ruhig. Bezahlt 
wurde für: 1. Qual, 56-60 Pf., ausgeſuchte Waare 
darüber, 2. Qual. 53—55 Pf., 3. Qual. 48-52 Pf. 
per Pfund Fleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geſtelll 14679 
Stüch. Am Schlacht-Hammelmarkt war das Geſchäft 
ruhig, auch wurde ziemlich ausverkauft. Magervieh 
recht ſchwer verkäuflich und hinterläßt Ueberſtand. 
Bezahlt wurde für 1. Qual. 52—55 Pf., beſte 
Lämmer bis 60 Pf., 2. Qual. 48—50 Pf. per Pfd. 
Fleiſchgewicht. ; 

Schleswig-Holſteiner 25—30 Pf. per Pfd. Sleiſch⸗ 
gewicht. 

— ——e n — ———————— 
Lerantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danis 
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Internationale Gewinn-Plan. 
1 a 30 00 = 30000 Mk. 


Kunst-Ausstellungs- 115000 = ” 
Lotterie. 1 3000 = 3000 „ 
Ziehung am 10. u. II. September 1896 33 1926 = 7005 „ 


Nur 20 Pfennig monatlich! 


zu Berlin. 8 5 Sr + 2 
.. ü k fü 0 i 55 ”„ 2 2 2112 2 2 
FCC 20% 200 = 4000 Der „Danziger Courier“ iſt die billigſte Tageszeitung Danzigs. 
Carl Heintze, 25 > 100 2500 4 Er koftet, ins Haus gebracht, bei unſern Austrägerinnen monatlich 
” „ 


30 Pfennig. Bei Abholung von der Expedition und den Abholeftellen 
20 Pfennig monatlich. Zu dieſem Preiſe kann der „Danziger Courier“ 
bei folgenden Abholeſtellen in Danzig und den Vororten abonnirt werden: 


Berlin W., Unter den Linden 3 
(Hotel Royal.) 


Loose werden auf Wunsch auch unter Nachnahme 
versendet, (1245 


0 = 5000 
3000 „ — 15000 ,„ 
#200 Gew. Werth 116000 Mk. 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. adt Thornſcher Weg Nr. 5 bei Herrn H. Schiefke. 
Am 1. Oktober d. Js. wird in Danzig auf der Stelle des der-] Glühlampen und Kohlenſtifte ? Rechtſtadt. Thornſcher Weg Nr. 12 bei Herrn Kuno Sommer. 
zeitigen Bahnhofs Danzig hohe Thor die Neuanlage ‚„„Danzigjfür die elenktriſche Lichtan⸗ FBreitgaſſe Nr. 71 bei Herrn M. J. Zander. Weidengaſſe Nr. 32a bei Herrn D. v. Kolkow. 
auptbahnhof“ für den Perſonen-, Gepäck- und Privatdepeſchen-⸗ lage ſollen in öffentlicher Ver. 5 = „ 89 5 Weidengaſſe Nr. 34 bei Herrn Otto Pegel. 
erkehr, ſowie für die Abfertigung nachſtehender Güter eröffnet: dingung vergeben werden und iſt 55 108 - A. Kurowski. Wieſengaſſe Nr. 4 bei Herrn Robert Zander. 
1. er 77 Art, jedoch mit Ausnahme von Fiſchen in 885 ae f Brobbänkengaſſe Nr. 42 bei gerrn Aloys Kirchner. 2 7 „ „ Zimowszi, 
enladungen; Js. 8 i 
2. Frahtftühgäter (auch Milch), ſoweit eilgutmäßige Beförde-|im Geſchäftszimmer der Direction 3. Damm „ 9% „ Lippe 
rung erfolgt; Be 8 5 ein Termin anbergumt. Die Be- 3. Damm „ „„ L W. Nachwitz. Kußenwe k 
3. Seinen und Fahrzeuge, die mit Perſonenzügen befördert a n liegen 9 Br eiche Heil. Geiſtgaſſe „, EN Pr 7. Ar nd ke. 
w u aus, nnen auch in ri er y 5 Pr = ax Lindenblatt. Br mo Kir wre ee a 
4, Vieh in Einzeiſendungen. E gegen Einſendung von 0,75 M Holzmarkt 3 nase . 3 Aus bei Herrn e Nachflar. 
be Thor In Meotell “Re mb der Bahnhof Dann. Tone: Thor 10 Tage vor bern Bietumgsiee n Bu nw AUIENE er 1 Louis Groß 
e 2 N ” 7. ” ” . 
hir die Abfertigung des Berionen-, Gepäck und Privatdepeichen-| einzureichen. (14869 Junkergafje „ 1 „ Ridard UN. „1a. „ F. Pawlows hi. 


Kohlenmarkt „„ erm. Teßmer. 


berkehrs, ſowie der voritehend unter 1 bis 4 bezeichneten Güter 


75 9 3 8 = 
Dansig, den 11. Auguft 1896. Langenmarkt 24 (Grünes Thor) bei Herrn Franz Weißner. Naniuhenberg , la,, 


; ; „ Hugo Engelhardt. 
eſchloſſen. Im llebrigen bleibt der Bahnhof Danzig lege Thor 5 23 ö 
ala Eterbapnbof beſtehen, und findet dort auch die Abfertigung] Direction der Königlichen Langgaſſe 4 bei Herrn A. Faſt. 8 Dr Bas R 5 Ye Bugdahn 
der von Danzig Hauptbahnhof ausgeſchloſſenen Sendungen von Gewehrfabrik. Röpergaſſe Nr. 10 bei Herrn Hugo Engelhardt. Sand 6 Nr. 36 ne Nr. 3 bei Hern. C. * Wag 
iſchen und Vieh in Wagenladungen ſtatt. (17773 Ziegengaſſe 1 bei Herrn Otto Kränzmer. grube Nr. „ C. Neumann. 
5 Wer ſich vor Schwarzes Meer Nr. 23 bei Herrn Georg Rüdiger. 
Danzig, den 27. Auguſt 1896. jeder Arankheit ſchüthen 
Königliche Eiſenbahn-Direction. und wer Altſtadt. 
geſund werden will, 8 — — Cangfuhr. 
Bekanntmachung. muß das neueſte und beſte Werk Altſtädt. Graben Nr. 69/70 bei Herrn George Gronau. — — 
Am 24. Kuguſt d. Is. ift in einem Graben der Feldmark Gr.] des Herrn Prälaten Kneipp „ # 5 „ „G. Loewen. Cangfuhr Nr. 38 bei Herrn R. Witt (poſthorn). 
Maus dorf, Kr. Elbing, die Leiche eines 167 em großen, etwa 25 „Mein Teſtament Am braufenden Waſſer 4 , „ Ernſt Schoeſau. 5 „ 59 „ „ Georg Megzing. 
Jahre alten, kräftig gebauten Mannes aufgefunden worden, auf für Geſunde u. Kranke! Bäckergaſſe, Große Nr. 1 „ „ Z. Zindel. 2 8 „ W. Rachwitz. 
a ar 118 19 * 1 ee befiten Fiſchmarkt 5 „ Julius Dentler. * n „ R. Zielke. 
ieben herrührende Verletzungen befanden, und in deren Ge Be 5 A 5 „ W. ik, 
ich außer mehreren weniger bedeutenden verletzungen eine ſehr Kare e 0 3 60 mit vielen Mieter Mbletabranpnio 5 RER W er runshöferweg „ W. Machwitz 


bli Stichwunde vorfand. Die Leiche war bekleidet mit Illuſtrationen M 2,80. Be ch ö 
He ee rm einer dunkelbraunen, bläulichen Weite, braunen], „Luſtige Kneippianer Ge- Kaſſubiſcher Markt Nr. 10 „ „ A. Winhelhauſen. Stadtgebiet d 9 
Tuchbeinkleidern, grauen Wollſtrümpfen, ſchwarzen Ledergamaſchen, ſchichten“ intereſſante Heilungen, 25 „ , U „„ „ F. Bamwlowehl. adigebiei un hra. 
einem grauen, blaugeſtreiften parchenen Hemde und weißen parche! Schilderungen u. Humoresken von Knüppelgaſſe 8 „ C. Raddatz. 2J32ͤ ] ðõVw N N Erin 


nen Unterbeinkleidern. In den Kleidertaſchen der Leiche be.] D. Waibel, 3. Aufl. Preis 50 2. aradiesgaffe BT EN en Stadtgebiet Nr. 94/95 bei Herrn Otto Rich. 
fanben fih ein Inſtrument zum Schleifen der Genie, eine vier-| „„Etwas Neues über Pfarrer Pfeſßerſtadt 7, „ e, Nud⸗ Be Dhra Nr. 161 bei Herrn M. A. Tilsner. 

antige eat. N ebene, A . 1 Rn Tre ret . A „ 8 „ „„ P. Schlien. Ohra an der Kirche bei Herrn J. Woelke. 
Sen e otübuch, in dem folgender Vermerk ſteht: De beiden be a erregen See 39 7. 7. We 9 

Carl Engler in Piniechokowo bei Marienwerder Wpr., ar, Auflehen. e Drei Werke . uſſeldamm 7. „„ Centneromski u. id li 

ferner, 1 Bieifeber die „I Blehihaniel, mit Fabah, 155 ber ee Schüſeld Ar. 32 bel Herrn 3 3 Schidlitz und Emaus. und Emaus. 

ä e, wo die Leiche aufgefunden wurde, befanden fi . . f üſſeldem n 125 ei Herrn J. Trzinski. ibi N 
ſelgende Gegenflände: 1 Paar Stiefel, 1 zweisinkige Forke, einnahme unfrankirt. (15655 a = u Be Dock. Schidlitz Nr. u bei Herrn 3. & N 
Spaten, 1 Senſe, 1 Senſenbaum, I Harzcug zum Klopfen der Senſe, Gebhardt, Redaction der Wöris⸗ Seigen, Hohe „„ %%% 99° „,IEIENEE SLEIRE: 
1 grauer Filjhut, 1 helle Mütze, 1 weißes Chemifet. Ferner bofener Zeitung, Wörishofen. Tiſchlergaſſe 72 Senn Eoſges 300 , S8. Gaaſſen 
wurden ein Bündel mit rothen und rothbunten Frauenkleidern 7 7 Toblasgaf 28 7 ” 3 ee Schlapke „ 957 „ „ Berg. 

d wollenen Shawls und 1. Bündel, enthaltend: abgetragene \ obiasgaſſe 7. 7 „ 5 9. Emaus „ 24 „ Frau A. Muthreich. 

1 Aided lter ken en a poser Saint ade einver fl ö dt 

tößerungsglas, Uhrbüriten ſowie ein in polni rift ab. 2 
gefahter Brief, abgelandt von = Ra Tr Innere Vorſtadt. Neufahrwaſſer und Weichſelmünde. 

Antonia Krinwinska in Warnau bei G. Wiebe, er Weine Des Königl. ungar. : 77 8 3. N. ki ñÜ— — — — 
vorgefunden. a Landes-Eentrat-Mufterhellers iſtſ Sleiihergafie Nr. 29 bei Kerrn J. M. Kownatzki. Olivaerſtraße 6 bei Herrn Otto Drews. 
Es liegt anſcheinend Raubmord vor. Bisher iſt es nicht ge- für ode ae Mu ” „ 8 „ „ Albert Herrmann. Kleine Straße „ Frau A. Linde. 

lungen, die Idenſität der Leiche feſtzuſtellen, auch iſt der Fhäfer]geſchäfk oder Caution. 0: 47728 Holzgafie „ 2 L „» Cierlins Ri. Marktpla ß „ Herrn P. Schultz. 
noch nicht ermittelt worden. „Muſterheller“, Dresden, Laftadie „ 15 „ „ Z. Fiebig. Sasperſtraße 5, „ Georg Biber. 


Ich erſuche Jedermann, der über die Perſönlichkeit der Leiche 
oder des Thäters Auskunft geben kann, ungeſäumt zu den Acten 
II. J. 481/96 Mittheilung zu machen. 

Elbing, den 28. Auguſt 1898. 

Der Erſte Staatsanwalt. 


Mottlauergafie, 2, „ B. O. Kliewer. 
Poggenpfuhl „, Jul. Kopper. 


AS „ e 
Pianinos pPoggenpfuhl „„ 32 „ Jrau 8. Fabricius. Oliva. 


aus nur beiten Fabriken Deutſch⸗ 


; 8 Enden, den 13. Ausuft 1898. ebe etage ene er Speicherinſel. Kzzunerſtraße Nr. 15 bei Herrn Paul Schubert. 
z 8 eder reisia empfie u — — 
Ausbietung von Terrains ae ee sertensafe ar. 88 ve Fern 3 Mumie | Zoppot. 
. Handels- und induſtriellen Anlagen o Heinrichsdorf, nnmniederſtadt. Da ER Nr. dei en Benno v. Wieki, 
* am Seehafen von Emden, n Gartengaffe Nr. 5 bei Herrn William ging. Veh , REN 
dem Hauptumſchlagshafen des Schiffahrts-Canals . . Canggarten „ 8, „ P. Pawlowski. Pommerſcho „ „„ 2, „ Paul Genff. 
von Dortmund nach den Emshäfen. „ „ 88 „, „ F. Lilienthal. Seeſtraße Nr. 29 bei Fri, Focke. 


7 „ 92 „ „ Carl Skibbe. . „ 4) „Herrn A. Faſt. 
Schwalbengaſſe, Gr. Nr. 6 b. Hrn. F. W. Nötzel, Meierei. Südſtraße Nr. / bei Herrn C. Wagner 
1. Steindamm Nr. 1 bei Herrn Theodor dich. ” „ 23 „ „ J. Glaeske. 


Lotterie. 


Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ ſind 
folgende Looſe käuflich: 
Berliner Aunftausjtellungs- 

Lotterie. Ziehung am 

10. u. 11 September 1896. 

— Loos zu 1 Mk. 
Haltekinder Lotterie in 

Danzig. Ziehung am 7. 

Oktober 1896. — Loos zu 

50 Pfg. 

Weſeler Geld-Lotterie. 3ie- 
hung am 14/15. Oktober, 
14/16. November u. 15/22, 
Dezember. — Halbe Looſe 


Angeſichts der im nächſten Jahre bevoritehenden Eröffnung 
des Dortmund. Emshäfen-Canals, der 8 des Emsſtroms 
bei Emden auf .7U2 m. und der Erweiterung des hieſigen Gee- 
afens, die bis 1. Oktober 1897 zum Abſchluſſe kommen, laden 
ir zu Handels- und induſtriellen Niederlaſſungen in hieſiger 
Stadt (15000 Einwohner, verſehen mit allen hygieniſchen 


Einrichtungen der 9 ein, mozu etwa 150 Hectar ſtädtiſcher 
Gegen Einſendung von Al 3 an unſere Kämmereikaſſe werden 

e 

Inder. Ar Bir Grundſtücksſpeculationen und Unterhändler find 

O. Fritze & Co. Guhaber Lemme) 


Terrains am Staatshafen mit 3 ſtädtiſchen Hafenbaſſins, Schienen 
anſchluß u. J. w. zur Verfügung ſtehen. 

lan der Hafenanlagen und Beſchreibung, Abaabentarife u. . w. über- 

ndet. Nur directe Anträge mit genauer Jweckbeſtimmung finden 
ausgeſchloſſen. 

Der Magiſtrat. 
Fürbringer. 
in Berlin N., Kolonieſtraße 107-8, 
empfehlen ihre weltberühmte 


Expedition des „Danziger Courier“. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


Danziger Schuh- Niederlage, | 
1 


nur eigenes Fabrikat vom beiten und dauerhafteſten Leder, 0 5 9 
Karnath, Jopengasse No. 6, Larnath. 5 ; u 
Einem hochgeehrten Publikum hiermit die ergebene Mittheilung, It nz er l iM 

daß ich nur bei mir ſelbſt angefertigte Waare führe, und nicht, 77 N) 

mie Berihiebene Schuhhännlern Sabrihmaate, Demnach MIR © im 

Stande, mein eigenes Fabrikat — durchweg Handarbeit — erſcheint täglich 2 mal und koſtet mit dem 
illuſtirten Witzblatt „Danziger Fidele 
Blätter“ und dem „Weſtpreuß. Land- 


welches beſſer und auch dauerhafter als Fabrikwaaxe iſt, für den- 
und Hausfreund“ für September bei 


zu 7,70 Mark. 
jelben, ja noch billigeren Preis zu verkaufen und offerire von den 
Abholung von der Expedition und den 
Abholeſtellen 


zernſtein⸗Oel⸗Lackfarbe ve 
2 2 aterländiſche Frauenver⸗ 
Bern kil⸗ K 8 l far k. . e e e einfachſten bis zu den eieganteiten 1 a 
* * + * „ i e i * Erz 7 2 
zum Selbſtlackiren von Fußböden. Soon jd 1 Mi. le ae 
Farbe und Glam in einem Strich, in 4 Stunden trocken, von Jeber- 6,00—10,0 „4 
70 Pfennig, 
bei täglich zweimaliger Zuſtellung ins Haus 
o 
Deuts 90 Pfg., bei der Poft ohne Beſtellgeld 


i ihen, a 
mann ſelbſt zu ſtreichen. Rothe Areuz-Lotterie. die. Ferrenſtiefel- befohlen und Abſatz von 2,00— 2,50 „ 
Muſterkarten nebſt Tauſenden von Gutachten liegen zur Anficht 7. 1 
reit. (6810 
Me g 75 Pfg., mit Beſtellgeld 95 Pfg. 
1 0 2 947 7 

F | Crpedition: Ketterhagergaſe J. 
80 ee 35 
ö Langenmarkt 47, neben der Börfe, 


hung am 7/12. Dezember. Damenttiefel, . 7 
| IT : von d its | N empfiehlt ihr reichhaltiges Lager ſämmtlicher Bürſtenwaaren 
| N e ı - 90 
Mug le 8 I . für den Hausbedarf, 


” [22 


be 


Strafe an die Armen-Kaſſe zu Danzig. 


N 


und ortofrei versend 
Umsonst 2 A 


Jedermann meinen illustrirten 
Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc, erster 
Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken, 


200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 
schleiferei in eigener Fabrik. 


Gräfrath b. Solingen. C. W. Engels. 


Loos zu 3,30 Mk. Kinderſchuhe, „ 0,85— 1-15 „ 


Niederlage in Danzig: W. Unger. Expedition der Jeden Nachweis, daß die“ Schuhwagren, welche ſich 
„n' . Zoppot: I. Schubert. Danziger Zeitung., ern dh il. Az. e an. Be Amen Ga ad i 
= RT 5 N N ” } BE | 
ene d enten (in blauer Farbe rägsr@ | sr KL za a0 DEZE quipage u. die Landmwirthichaft.|! 
u Parquet-Bohnerbürſten, 
= Parquetboden-Wichſe von 0. Fritze& Co., Berlin. 
Das Fleiſch ⸗Peptou f Stahldrahtbürſten und Stahlſpäne, 
der Compagnie Liebig 
iſt wegen ſeiner aufterordentlich leichten Ber- 


Reinigen der Parquetböden. 
daulichkeit und ſeines hohen Nährwerthes ein 


Aneritoniiche 2eVpihiegemalchinen, Fußbürſen, 
vorzügliches Nahrungs- und Kräftigungsmittel 


ſterleder, Jenſterſchwämme. 580 Tr o ckene Fußzb o dendielen, 
für Schwache, Blutarme und Kranke, namentlich 


Piůaſſava-Artikel, Beſen, Bürſten ꝛc. 1 
5 0, d 40 Millim, ſtark, in paſſenden Längen, 8 
Cocos- und Rohrmatten, un do n und 30 Milim. lee in Paffenden Längen, rauß e 
auch für Magenleidende. 
Kergeſtellt nach Prof. Dr. Kemmerich's Methode 


| echt Perleberger Glanzwichſe, Putzpomade, Scheuertücher. billigft F Fröse Schneidemühle Legan 
. N * ’ 0 
unter ſteter Kontrolle der Herren 


. Pr. Kies’ Diätetiiche Heilanitalt, 
E re Stern sches Conservatorium der Musik. Dresden-N. 
von Voit, München. 


Berlin SW. Gegründet 1850. Milhelmftrahe 20. Darlene Erfolge in allen Magen-, Herz-, Unterleibs-, 
Käuflich in Doſen von 100 und 200 Gramm. 8 


gerichtl. vereid. 


N 
A. Collet, Taxator und ; ’ 
Auctionator, Töpferge fe 16, Director: Profeſſor Gustav Hollaender. en . Saritten:, Dr. Ales’ Diät, 


‘ ufl Preis 2 M. Dr. Ale’ 
am Holzmarkt, taxirt Noclaf-| Beginn des Winkerſemeſters 1. September, Aufnahme jederzeit. eke de „c. — Preis 1½ 4 durch je Heben gh 


ſachen, Brandſchäden etc. Proſpecte koſtenfrei durch das Secretariat. 


Beilage zu Nr. 204 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


Sonntag, 30. Auguft 1896. 


Heimkehr. 
Eine Geſchichte von Paul A. Kirſtein. 
[Nachdruck verboten.] 


ie letzten drei Tage lagen vor ihnen — dann 
5 Ferien zu Ende und der Urlaub, und 
nach den glücklichen vier Wochen voll Erholung 
kam wieder die Arbeit und der 
Kerger. Der Aerger mit den ungezogenen, halb- 
die nicht die ſeinen waren, 
und die er doch erziehen ſollte zu ordentlichen 
und brauchbaren Menſchen, die nun — doppelt 
geſtärkt und verwildert von der fünfwöchigen 
Zuchtloſigzeit — ihn ärger als je quälen und 


und Freude 


wüchſigen Rangen, 


plagen würden. 


Der Oberlehrer jeufste leiſe vor ſich hin, aber 
feine Frau, die mit ihrem bildhübſchen, achtzehn- 
jährigen Töchterchen neben ihm ſaß, hörte es 
doch und verſtand es gleich, ohne erſt viel zu 
f wie zum Troſte, 
über die weiße Hand hin, die läſſig auf dem Tiſche 


fragen. Sie ſtrich ihm milde, 


ruhte, und lächelte ihn theilnahmsvoll an. 


„Laß doch die dummen Gedanken, Alter — es 
ſind ja noch drei Tage bis dahin! Und ſieh mal, 
ringsum iſt alles ſo vergnügt und ſo voll 


gen 
Er ſchüttelte den Kopf. 
gehen allzuſchnell. 


zurück in die Stade 


'runterſchmieren!“ ſetzte er hinzu. 


Ach, er war wehmüthig und beinah troſtlos 


geſummt, und ſelbſt ſeine kleine Katze, fein Lieb- 
ling, feine Tochter konnte ihn nicht aufheitern, 
trotz aller Bemühungen. 

Voller Gedanken endlich ſtanden ſie auf und 


begannen zum Takte der Kurmuſik langſam auf 


und ab zu ſpazieren, züchtig alle drei nebenein- 
ander, und es war, als fingen ſie jetzt ſchon an 
Kbſchied zu nehmen von aller Kerrlichkeit und 
Luft, die ſie in den vier Wochen jo erquicht und 
erfreut hatte. Aber wie das beim Abſchiednehmen 
fo iſt — man überdenkt noch einmal all die Hoff- 
nungen und Entwürfe, die man vertrauensvoll 
mit hergebracht, und zieht das Reſultat aus 
ihnen, und wenn es gut und glücklich iſt, dann 
heĩt ſich wohl freier und ſicherer die Bruſt, dann 
glänzt das Auge wohl lebhafter und heller, und 
man kehrt leichter wieder heim, als es ſonſt wohl 
der Zall iſt. 

Unſeren dreien wurde das Heimkehren nicht 
leicht, den Eltern nicht und nicht der Tochter; 
die hatten alle drei ein wenig begraben! 


„Drei Tage!! Die ver- 
Und grade jetzt, wo es hier 
fo wunderſchön wird, wo die Litze einen nicht 
allzu ſehr plagt, und wo der Regen nachgelaſſen! 
Wo die Kinder meiſt ſchon fort ſind, wieder 
.“ Er unterbrach ſich. 
Der Schullehrer trat ihm in's Genick: „Wahr- 
ſcheinlich müſſen ſie noch alle ſchnell ihre Arbeiten 


nun anſahen, die mit dem Reiz ihrer auf- 
knoſpenden Weiblichkeit fo zierlich und ſauber, 
fo bildhübſch vor ihnen ſtand, dann ſchlichen ſich 
in die guten Augen ſo leiſe ein paar 
Sreudenthränen über ihr ganzes großes Glück, 
dann ſchien ihnen das alles noch viel zu wenig! 
Aber Lieschen dankte es ihnen auch, mit all der 
die ein Kind für 
ſeine Eltern hegen kann. Sie hatten ſich alle 


Und als fie er- 
regt und bewegt von den vielen Dorbereitungen 
für die Reife auch ein wenig an die Freuden der 
nächſten Zeit dachten, da war ihnen ſo ein kleiner 
Gedanke gekommen, einfach und ungewollt, der 
beide Eltern nun nicht mehr losließ. Ob wohl ihr 
einen Mann bekommen 
würde! Nicht etwa, daß fie das gewünſcht oder 
gar herbeigeſehnt hätten, im Gegentheil — es 
ſchien ihnen kaum denkbar, daß fie ihr Kind ein- 
mal fortgeben könnten, aber es wäre doch für 
ſie eine ſo große Befriedigung geweſen, ſie wären 
ja ftol; darauf, wenn das jo ſchnell und leicht 
gekommen wäre, und wünſchten ihrem Kinde ja 
ein ſo unermeßlich Maß von Glück, daß ſie ſelber 


ihnen 


vertrauensvollen Hingabe, 


drei ſehr lieb! 
Und dann kam der Sommer. 


Lieschen auch ſchon 


gern zurücktreten wollten. 


Nun ja — das war freilich alles anders ae- 
worden, als ſie dachten, aber Lieschen hatte ſolche 
Wenigſtens bei 
Da meinte ſie immer, 
ſo gut 
n ſie es doch in der 
ganzen, weiten Welt nicht haben, und wenn es nicht 


freiwillig würde ſie wohl niemals 
t Doch dann lernte fie ſchon, im 
Beiſein ihrer Eltern, nach wenigen Tagen einen 
mit braunem Haar und 
hellen braunen Augen, mit dem ſie von nun an 
oft und gern zuſammen war, na und da zog ihr 


Gedanken noch garnicht gehabt. 
der Kinreiſe noch nicht. 
ohne daß fie mit jemand davon ſprach, 
wie bei den Eltern könne 


ſein müßte, 
von ihnen gehen. 


jungen Mann kennen 


dann was in's kleine Herz hinein, das ſie fi 


ſelbſt nicht recht erklären konnte. Es ließ ſie ſo 45 
erregt ſein, es trieb ihr die Röthe in die Wangen, 
7 J es macht 
ſie unruhig, es ließ ſie nicht ſchlafen, es ließ die 

in den blauen 
ſie wußte nicht, 
was es war. Nur eine herrliche Sehnſucht ging 
in ihr auf nach allem Guten und Schönen, ein 
Der langen wuchs in ihr ſo ſtark und mächtig, 
daß es ihr oft die Bruſt zerſprengen wollte, und 
es war ihr, als müßte nun auf einmal mit ihr 
die ganze Erde glücklich und ſchön ſein. So 


wenn ſie ihn von ferne kommen fah, 


am hellen lichten Tag hinein 
Himmel träumen — — kurz, 


wundervoll wirkte das kleine Etwas! 


Und die Eltern ſahen es und nickten freudig 
Beifall. Aber als das große Ereigniß noch immer 
nicht eintrat, da wurden fie traurig und dachten 
und ſie waren auf 


an enttäuſchte Hoffnungen, 


doch nicht die Erſte ſein! 


zweiflung. 


noch die Hoffnung darauf rauben. 


Schnell fragte er ſie, mit bleichen Lippen: 
„Werde ich Sie wiederſehen — in der Heimath?“ 

Sie lächelte: „Gewiß — Sie werden uns doch 
beſuchen?“ Sie nannte ihm Straße und Nummer. 

Er wurde etwas verwirrt: „Gern, gern — 
„allein?“ 
Das ſah ja aus wie ein 
Rendezvous! Dann ſagte fie etwas ſchelmiſch: 
Das ſchickt ſich 
Sie wurde roth dabei, er noch ver- 


wenn Sie geſtatten, aber ich meine . 
Sie lächelte wieder. 


„Ein junges Mädchen — allein! 
doch nicht!” 
legener, als vorher. 


„Ich meine ja auch nur, ich wollte ja nur 
fragen — —“ Die Eltern waren ganz nahe, er 
mußte ſich beeilen. Er überſtürzte ſich. „Gehen Sie 


dann nicht ... dann nie — ſpazieren?“ 


Sie ſah auch die Gefahr. Sie antwortete ſchnell: 


„Gewiß, jeden Nachmittag.“ 
„Wo — um Gotteswillen?“ 


„Die Promenade — am See!“ Da 
man ſich ſchon allenthalben, 
doch nicht unterlaſſen, 
dieſer Blick ſagte ihr mehr, als all 
gemeinten Worte konnten. 
wohl die einzigen, 


hatten ſie jetzt keine Sorge mehr darum! 


Nach wenig Stunden Eiſenbahnfahrt waren ſie 
der Stadt angelangt. 
er wollte ſein 
Die Eltern 
waren eigentlich wegen der Enttäuſchung nicht 
mehr gut auf ihn zu ſprechen, nur als ſie dann 
in ſeiner Hand die friſchen, rothen Roſen und den 
liebevollen Blick ſahen, mit dem er fie ihrem 
Lieschen überreichte, da ſöhnten ſie ſich im Stillen 
wieder mit ihm aus und luden ihn freundlich 
ein, ſie zu beſuchen, was er natürlich mehr als 


dann Abends ſpät in 
„Er“ war gleich mitgefahren, 


heimlich Lieb’ noch ſelbſt geleiten, 


gern verſprach. 


Am anderen Tage ging der Herr Oberlehrer 
gleich früh in die Schule. Ihn hatte natürlich noch 
alles Mögliche zu Hauſe geärgert, der Staub und 
die ſchlechte Luft und die Unordnung — und 


fie — weil es ſich doch nicht ſchickte! Sie durfte 


Und faſt wären ſie auch da noch ohne alles 
auseinander gegangen, aber da faßte den jungen, 
verliebten Mann plötzlich der Muth der Ver- 
Er ſah Bekannte mit den Eltern 
nahen — — die hatten fie fo oft ſchon geſtört, 
wenn er zu ſeiner Erklärung die nöthige Zeit 
und den erforderlichen Muth gefunden zu haben 
glaubte, jetzt ſollten ſie ihm wenigſtens nicht auch 


So nah waren 
die Ankommenden ſchon, daß er ordentlich ſtöhnte. 
begrüßte 
aber er konnte es 
ihr noch ſchnell einen 
glühenden und dankbaren Blick zuzuwerfen, und 
feine gut- 
Die beiden waren 
die jetzt mit übermächtiger 
Freude aus der Sommerfriſche heimkehrten, denn 
ihrer harrte noch etwas, was als Schönſtes und 
Größtes dem Ganzen die Krone aufſetzte. Auch 


Das machte der zwar einen großen Strich durch 
die Rechnung, aber in ihrem unumſtößlichen Der- 
trauen nahm ſie das ruhig hin. Sie war ſa 
jetzt ihrer Sache ſo ſicher! Die Mutter hätte auch 
noch kommen können. 

„Er“ machte zwar auch ein verdutztes Geſicht, 
als er fie fo in Begleitung kommen ſah, aber — 
daß ſie überhaupt kam, das war ja für ihn 
Beweis genug. da wurde er mit einem Male 
ordentlich muthig. Und als der Oberlehrer ſchon 
gleich nach der kurzen Begrüßung anfing zu 
ſchimpfen, daß er ſchon heimkehren hätte muͤſſen, 
da widerſprach er ihm ganz ruhig und energiſch. 
Ihm wäre die Heimkehr ſehr erwünſcht geweſen. 

Der Oberlehrer blickte ihn verwundert an, als 
begriffe er nicht, wie das überhaupt möglich 
wäre; doch der junge Mann ließ ſich nicht ver- 
blüffen. Ruhig ſah er ihm in's Geſicht, und da 
ſie ſchon etwas entfernt von den Menſchen 
waren, drückte er verſtohlen Lieschens Hand, als 
ſollte ihm von da noch extra die Gewißheit 
kommen. Dann fragte er auf einmal: 

„Kennen Sie das Gefühl, Herr Oberlehrer, das 
jemand hat, der dringend einem anderen eiwas 
ſagen will, und nie dazu kommt, weil immer 
andere da ſind?“ 

Der ſah ihn verwundert an. „Ja, aber ich 
verſtehe nicht... Gewiß, kenne ich das.“ 

„Und iſt Ihnen nie aufgefallen, daß in ſo einem 
Badeort jo zwei nie unbeobachtet find?!” 

„Ja, aber ...“ Da blickte er verwundert auf 
und ſah die Beiden mit leuchtenden Augen, Hand 
in] Hand vor ſich ſtehen. Er wußte nicht, was 
das bedeuten ſollte. „Lieschen!“ rief er nur auf, 
da nickte die bedeutſam mit dem Kopf. 

„Ja, Däterchen, wir beide!“ 

Und faſt kläglich fuhr der junge Mann dann 
fort: „Wir haben dort nie Gelegenheit gehabt, 


und — ſehen Sie, Herr Oberlehrer — deshalb 


fanden wir ... die Heimkehr fo ſchön!“ 

„Aber, da bin ich ja“, rief der Vater erſchrecht, 
„da bin ich ja jetzt — der Störenfried!“ 

„Eigentlich ja!“ 

Aber das Lieschen fiel ihm um den Kals: 
„Nein, Vater, nun nicht mehr, wirklich nicht!“ 
Sie reichte ihrem Geliebten die Hand: „Nicht 
wahr, nun nicht mehr?“ 

Der drückte ſie nur wortlos an ſich. Aber da 
hielt es den Vater nicht mehr. Wie mit einem 


Schlage war ſeine ſchlechte Laune verflogen, er 


ſtrahlte ordentlich vor ſeligem Glück, und mit 
umflortem Auge führte er ſie zu einem Wagen, daß 
fie nur alle ſchnell zur Mutter nach Haufe kämen. 
— Und dann ſtürzte er die Treppe hinauf, riß 
ſtürmiſch die Thüre auf und rief ſchon von 
weitem: „Mutter, Frau — komm’ doch ſchnell 
und ſieh!“ Und er zeigte der Erſtaunſen die 


beiden glücklichen Menſchen. Und im nächſten 
Augenblicke hatte er ſie ſchon ſelber umfaßt und 
flüſterte ihr in's Ohr: „du, 's war doch gut, 
daß wir heimkehrten — der beiden wegen, 


einmal muthlos und zag. Nur Lies en nicht; 
die trug das Herz noch immer voll! 1 * 

So gingen die drei letzten Tage auch noch hin 
nicht heiter und fröhlich, fondern trübe und 
Kraut,, als Wade p lich der St en enn 
wichen. Der Oberlehrer ſchimpfte über die Qual 
des Einpackens und ließ es die Frau ruhig be» 
ſorgen. Er war mißmuthig und ſchlecht ge- 
launt, und ſtets verſuchte es die Frau wieder 
ihn zu tröſten. Und nur Lieschen — die merkte 
von alledem nichts! die ging noch immer einher 
wie in Träumen, ihr ftilles Glück im ſtürmiſch 
pochenden Herzen. 


Noch wenige Stunden vor der Abreiſe ſtand 
ſie mit dem Urheber all dieſer Veränderungen 
beiſammen und ſprach ganz konfuſes Zeug. Sie 
waren beide jd bewegt, daß fie ihre Gedanken 
nicht mehr ſammeln konnten. Sie wollten ſich 
gerne beide ſo vieles geſtehen, aber ſie trauten 
ſich immer noch nicht, er — weil er fürchtete, 


alles, was ſich eben ſo in einer leerſtehenden 
Wohnung anzuſammeln pflegte. Die Frau war 
ſchließlich froh, als er 3 5 2 ſie 
wenigſtens in Ruhe ihrer Arbeit nachgehen, denn n Rae 
läufig auch noch nicht zu rechnen. Die hatte den | haben die Heimkehr jo nöthig gehabt 

Kopf noch voll, fo voll — von alledem ...... Und die Mutter verſtand — — 
Da ließ fie fie ruhig gehen. Hi 

Aber wie's das Unglück will — am erften 
Tage gleich war eine ſo mächtige Hitze, daß die 
Schulen geſchloſſen wurden, und der Herr Ober- 
lehrer nach wenigen Stunden wieder zu Kauſe 
war. Nun begann das alte Lied von neuem: 
Wie ſchön's da war, und jetzt hier. 

Er ſtöhnte nur noch! 

Vormittags ging das noch. Da hatte er wenig- 
ſtens zu thuͤn, feine Sachen einzuräumen, aber 
Nachmittags, als er damit fertig war — — da 
war gar kein Kushalten. Schließlich wußte ſich 
die arme Frau keinen Rath mehr, ſchichte ihn 


Die beiden Jahre vorher hatte ſich der Ober— 
lehrer Elsberg ſeine Sommerreiſe mit Familie 
nicht gegönnt, weniger aus eigenem Antriebe, als 
auf Zureden feiner. guten Frau, die nun ſchon 
zwanzig Jahre mit ihm, ſtets liebenswürdig und 
heiter, die Unbilden ſeines dornenvollen Berufes 
ertrug. Aber er hatte es doch gern gethan, und 
freudig und mit einer gewiſſen Befriedigung trug er 
die ganze Zeit hindurch das Geld auf die Spar- 
kaſſe, denn er wußte ja, es galt ſeinem einzigen 
Kinde, ſeinem Lieschen, das er gern tagsüber 
wie ein Kätzchen geſtreichelt und geliebkoſt hätte. 

Das war nämlich die Zeit, wo ſein Lieschen 
endlich erwachſen war, wo ſich bei ihr — wie er 
lich gelehrt ausdrückte — endlich die Metamor- 
phoje des Backſiſches in eine gefittete, junge Dame 
vollzogen hatte, und da wollte er ſie natürlich 
mit allem Pomp und aller Delicateſſe, die ein 
ſolches Ereigniß erforderte, in die Welt und das 
Leben einführen. deshalb hatten ſie beide ſo 


Schüler verbindungen. 


Anlaß zu erneuter Beſprechung einer der 
ſchlimmſten Gefahren des Schuͤllebens, der Schüler- 
verbindungen, giebt der „Köln. Jig.“ eine ſchon 
in 4, Auflage im Verlage von Seitz u. Schauer 
in München herausgegebene Schrift des Münchener 
Nervenarztes Dr. Franz C. Müller. Die in raſcher 
Folge erſchienenen Auflagen zeigen, daß man 
dieſer Frage wieder größere Aufmerkfamkeit zu- 
gewandt hat, und in dieſer Beziehung dürfen auch 
die Leiter und Lehrer der höheren Schulen dem 
Derfaſſer dankbar fein. Zwar beſpricht er als 


die 


kreudig und ſo eifrig geſparrt, und wenn ſie ſie 
(VE STEINE ET EEE / 


In der Brandung. 


3eitroman von Schulte vom Brühl. 
[Nachdruck verboten.] 
Eine neue Anmerkung über heftigen Kopf- 
fhmer; und körperliche Ermattung; dann: 
„Wieder muß mir meine Entdeckung zur Ruhe 
verhelfen. Die Dofis verdoppelt —— — — — 
O, wie ſchnell, wie göttlich ſchnell ift die Wirkung! 
Eine ſüße Ermattung iſt über mich gekommen, 
der Schmerz ift zerronnen, und nun fühle ich es 
wie ein ſchönes Erwachen und Aufleben in mir. 
Dein Geift, jo müde vordem, empfängt friſche 
Shmingen und die Phantaſie ſchwebt frei empor 
aus der engen Haft der wände. Was iſt darinnen 
5 zu ſuchen und zu finden? — Was habe 
Aa e! elt und erforſcht? daß das höhere Gein 
ch Entwickelt aue geringen Anfängen, daß ſich 
Zelle um Zelle baut zur 5 8 
5 flanze, zum Thier, zum 
verfolgte und es mögl en Jahre des Werdens 
. glich wäre, die erſte Urzelle 
verſteint aufzufinden, Mutter ; 
uter zugleich und Schweſter 
alles Lebenden, was e ehr, ais was 
ich weiß? Ich würde die Binde fühlen vor meinem 
Angefiht und das Räthjel des Lebens größer 
erhabener, würde vor mir auftauchen und mich 
anſchauen mit ſeinen unergründlichen Sphing- 
augen. — Soll ich mich ewig abmühen in ent- 
ſetzlicher Siſyphos-Arbeit — ſoll ich verzweifelnd 
ringen nach der Erkenntniß, die mich erſt zum 
Gott macht — ſoll ich mich beiſer fragen an dem 
ewigen Wörtchen: Woher? — Nein, ich halte den 
goldenen Schlüſſel zum Schatze des Daſeins, zur 
Quelle des Lichtes in Händen. Ich folge dir, 
Panakeia, dir, des Asklepios holder Tochter, die 
ich erlöſte, über Länder und Meer, über Berge 
und Wolken und weiter, weiter, immer weiter. 
Es ſoll auf dunkler Erde 
Nicht haften mehr der Fuß! — 
Du Götterwort: Es werde! 
Mir klingt dein Sphärengruf. 
Die Berge verſinken, es branden die Meere, 
Befreit iſt der Geiſt und gehoben die Schwere, 
Eröffnet geheimnißvoll leuchtende Bahn. = 
Jahr' wohl, du finſt're Schwelle 
Mit ebene > Leid; 
Des Aethers lichte Welle 
Nauſcht über Raum und Zeit. 
rkenntniß, nun löſe die bergende Hülle, 
u Pilgrim, es winkt dir der Tempel der Füllel 
ginab und hinauf in das kreiſende All'l 


daß man ſie von allen Seiten beobachtete, und 


mit Lieschen ſpazieren. 


Mit ſteigender Erregung hatte Heinrich die 
letzten Worte des Buches geleſen. & 0 ſich 
und bedeckte das Geſicht mit der Hand. In einer 
edlen und herrlichen, aber zerſtörenden Extaſe 
des Geiſtes waren dieſe Zeilen hingeſchrieben, und 
dann — darüber konnten bei dem jungen 
Manne keine Zweifel mehr beſtehen, — dann 
war der Schreiber an das Fenſter geeilt — ein 
Fall — ein Schrei — und zerſchmettert auf dem 
Gteinpflafter des Hofes lag der Unglückliche, der 
in plötzlicher Wirrniß geglaubt hatte, befreit in 
den Weltenraum hinauszuftürzen, 

Heinrich ſah im Geiſte den ſterbenden Vater 
vor ſich liegen — aber es war nicht mehr da- 
mals, als er im Garten weilend und den Fall 
vernehmend herbeieilte. Nicht als Knabe ſtand 
er neben dem Vater, er erblickte ſich vielmehr in 
ſeiner jetzigen Geſtalt, wie er dem Todten die 
Augen zudrückte, und ihm war, als höre er ſich 
ſelbſt ſprechen mit feierlichen, lauten Worten: 
„Du biſt befreit, mein Pater, und das ewige Licht 
leuchtet dir!“ 

Aber die Bifion verſchwand; er ſah das Buch 
vor ſich, hell von der Lampe beſchienen, und das 
Glas mit der Aufſchrift: „Panakeia“. Der ſcheuß⸗ 
liche Schlangenkopf mit dem geöffneten Rachen 
und den dräuenden Giftzähnen, deſſen Anblick 
ihn vor wenigen Stunden erſchreckt, fiel ihm in 
den Sinn. 

„Elendes Gemiſch, du haſt ſeinen edlen Geiſt 
trügeriſch verwirrt und ſeinen Leib getödtet!“ 
rief er und ergriff das Glas, es zu zerſchmettern. 
Doch er ließ die erhobene Hand finken, blickte 
das Gefäß einige Augenblicke an und verbarg es 
dann hinter Retorten, Waagen und Meßinſtru⸗ 
menten in einer Ecke des Schrankes. 

Ein Fröfteln überkam ihn und er hatte das 
Gefühl, als geiſterte es um ihn her. Die Schatten 
in den Ecken des Zimmers ſchienen durcheinander 
zu wogen, die Rücken der Bücher auf dem Geſtell 
Geſichter zu bekommen. Das Krokodil ſtarrte 
Een en been an und aus dem 

ebengemaches die 
1 1 bevor. 2 E 
einrich ſchaute mit weitgeöffneten Augen in 
alle Winkel. Dann lachte er 155 auf R 

„Meine Nerven find aufgeregt! — — Kein 
Wunder! — Aber ich habe nichts von dir ge- 
noſſen, Panakeia! Ich fuͤrchte euch nicht! — — 
Und nun will ich zur Ruhe gehen.” — — So 
ſprach er halblaut zu ſich ſelber und ergriff fei 


Studirlämpchen, um das Zimmer zu verlaſſen. 
Aber noch einmal ließ er ſich in den Lehnſtuhl 
vor dem Tiſche nieder, nahm eine Feder und 
machte ein großes Kreuzzeichen unter die letzten 
Worte, die fein Vater geſchrieben hatte. Dar- 
unter ſetzte er den Spruch: „Ruhe in Frieden!“ 
Einen dicken abſchließenden Schnörtzel ließ er 

folgen, ſchrieb auf die nächſte freie Seite ſeinen 
Namen und das Datum des Tages und alsdann 
das Wort: 5 5 

„Feſter Grund zu meinen Füßen 

Und ob meinem Haupt ein Stern!“ 
Hierauf verließ er das Zimmer, nachdem er auf 
der Schwelle ſich noch einmal umgewendet und 
das Licht erhoben hatte, fo daß der helle Schein 
in alle Ecken fiel. 


IX. 

Als am anderen Morgen Karl Juſtus mit 
Heinrich vor einem freundlich gedeckten Früh- 
ſtückstiſchcen in einer Laube des Doctorgartens 
laß, von den Strahlen der Morgenfonne, welche 
ſich durch das Laubwerk ftahlen, neckiſch umſpielt, 
ſtützte der Candidat die ſpitzen Ellenbogen auf den 
Tiſch, faltete die knochigen Finger und meinte, die 
Kandflächen behaglich aneinander reibend: Es iſt doch 
eine ſchöne Einrichtung mit jo einem Frühſtück, 
das kann ich dir verſichern, der ich mich auf der 
Univerſität mühſam mit Stipendien und Nach- 
hilfeſtunden weiterbringen mußte. Ich habe oft 
den entſagenden Stolz des Asketen in mir ge- 
fühlt, aber ich merke: zwei Seelen wohnen, ach, 
in meiner Bruſt. Ich empfinde jetzt ſogar etwas 
Epikuräiſches in mir. Eigentlich biſt du doch ein 
beneidenswerther Menſch, Heinz. Unabhängig 
und reich. Das find ſchöne Dinge!“ 

Der Doctor ſeufzte nur leiſe und Juſtus mahnte: 
„Du bift heute anders, als geſtern. Freund, be- 
wahre dir den Gleichmuth der Seele. Wohl ver- 
ſtehe ich deine innere Bewegung nach jener Ent- 
deckung, die du machteſt. Aber dein Dater iſt 
nun zehn Jahre todt, und nachdem du bisher 
annehmen mußteft, er habe ſich im Irrſinn das 
Leben genommen, weißt du jetzt, daß er als ein 
Opfer der Wiſſenſchaft fiel. Das iſt groß und 
verſöhnend.“ Er erhob ſein Glas und ſagte 
feierlich: „dem Andenken deines Vaters.“ 

Der Doctor trank ſchweigend, lehnte ſich dann 
wieder gegen die halbrund ausgeſchnittene Lehne 
des weißgeſtrichenen Gartenſtuhles zurück, ſtreckte 
die Füße von ſich und meinte, ſinnend ſeine 


Arzt weniger die Wirkungen dieſes Uebels in 
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Fußſpitzen betrachtend: „Dieſe tragiſche Löſung 
des Räthſels iſt's nicht, was mir nahe geht. 
Das Große und Verſöhnende dieſes Schluſſes 
habe ich ſelbſtverſtändlich tief empfunden. Aber 
der Panakeia-Gedanke läßt mir keine Ruhe. Es 
iſt, als habe mir dies Wort auf einmal recht 
deutlich gemacht, wie ſehr ich einer Panaheia be- 
darf. Ich fühle mich wirklich recht unbehaglich in 
meiner Haut und jehe kein Ende.“ 

Juſtus legte ſeine Hand auf den Arm des 
Freundes und ſagte mit herzlichem Ton: „du 
haſt einen Herzenskummer erlitten, Heinz, das 
merke ich aus allem wohl heraus. Ich weiß 
nicht, wie das thut, und möchte es auch nicht 
wiſſen, aber das weiß ich, daß ein junger, hoch- 
begabter und thatkräftiger Menſch das über- 
winden kann und überwinden muß. Und wahr- 
lich, von keinem mehr als von dir ſetze ich eine 
ſolche Ueberwindungskraft voraus.“ 

„So? — Ih bin dir ſehr verbunden für die 
gute Meinung“, verſetzte Heinrich. „Nun ja, du 
haft Recht, nenne es Herzenskummer, was mich 
bedrückt. Ich will dich mit der vielleicht recht 
alltäglichen Geſchichte verſchonen. Ich habe alſo, 
um es kurz zu jagen, an einen eklen Gauch, an 
einen ſchmutzigen Wicht, an einen rechten Pfui- 
Menſchen eine Perle verloren, die von Gott und 
Rechts wegen mir zugehörte und die nun bald 
ihren Glanz verliert und beſudelt iſt. das wäre 
das Eine. Und das Andere ift: dieſe Verhält- 
niſſe drängen mich mehr oder weniger aus 
meiner Carrière, fie ſchleudern mich in dieſes 
unſelige Neft, wo mich — du bildeft eine rühm- 
liche Ausnahme — faſt jedes Geſicht ärgert, das 
ich ſehe, wo ich mich unbehaglich, froſtig, doppelt 
und dreifach vereinſamt fühle. Und nun ſoll ich 
hier gar einem Erwerb nachgehen, durch den ich 
einigen anderen, die am Ende ſchon genug zu kämpfen 
haben, den Lebensunterhalt ſchmälere, ſoll einen 
Beruf ausüben, den am Ende jeder andere Arzt 
ebenſo gut ausübt oder gar beſſer, wie ich in 
meiner Unerfahrenheit; ich ſoll mich ſchäbigem 
Concurrenzneid ausſetzen und als Zielpunkt für 
kuppleriſche Mütter und heirathstolle Spießbürger⸗ 
töchter dienen? — Giehft du, das ekelt mich an, 
und andererſeits drängt es mich auch, mich zu 
bethätigen und nicht die Drohne der Geſellſchaft 
zu ſpielen. Schaff mir für dieſe Zuſtände eine 
Panakeia, und ich will dir eine eigene Kirche 
bauen!“ » (Fortfeung folgt.) 
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moraliſcher und pädagogiſcher Beziehung, als daß 
er hauptſächlich auf die durch den übermäßigen 
Alkoholgenuß hervorgerufene Nervenzerrüttung 
hinweiſt. Denn beſonders dem Alkohol gilt fein 
Kampf. Die Schilderungen, die er von dem 
Kneipen einer Schülerverbindung giebt, entſprechen 
der Wahrheit. Wohlthuend aber muß es den 
Schulmann berühren, daß hier endlich einmal 
aus Laienkreiſen der Schule die Gerechtigkeit zu 
Theil wird, daß ſie nicht an der ſogenannten 
„Ueberbürdung“ Schuld iſt. 

„Wer mit offenen Augen die moderne Schule 
betrachtet“, jo jagt der Derfaſſer mit Recht, „wer 
die Lehrmethode unparteiiſch und vor allem mit 
Verſtändniß prüft, der wird mir eingeſtehen 
müſſen, daß der derzeitige Mittelſchüler eigentlich 
viel leichter lernt und gewiß nicht mehr zu lernen 
braucht, als dies früher nöthig war. Verbeſſerte 
und vereinfachte Lehrmittel, der zu ungewohnter 
Höhe emporgediehene Anſchauungsunterricht in den 
jüngeren Klaſſen und endlich die Schulgeſetze ſelbſt, 
die ſo human als möglich ſind und den Schüler 
behandeln wie ein rohes Ei — all das ſind 
Aenderungen gegen früher, aus denen ſich zwar 
vieles, aber keine Ueberbürdung deduciren läßt. 
Daß wir mehr Kurzſichtige, mehr Schwächlinge, 
mehr Nervöſe auf den Schulbänken ſitzen ſehen, 
hat ganz andere Gründe, Einmal bringt der ver- 
mehrte Zudrang zu den Mittelſchulen eine Menge 
pſychiſch inferiorer Elemente, die naturgemäß 
unter der ihr Gehirn bedrückenden Laſt mehr 
ſeufzen, als die talentirten Schüler, und zweitens 
iſt der verfrühte Alkoholgenuß ein Schädling, 
der den Organismus in den Jahren des Wachſens 
und Werdens trifft — ein Schädling, der in das 
ſpätere Leben ſo eingreift, daß er ein grelles 
Streiflicht verdient. Was nützen alle Humanitäts- 
beſtrebungen, der Bau prrachtvoller Schulpaläſte, 
das Verbot der Hausaufgaben, die aufs peinlichſte 
durchgeführte Individualiſirung der Pädagogen, 
wenn außer der Schule Schädlichkeiten vorhanden 
Rad: 42 nur in den ſeltenſten Fällen aufgedeckt 
werden?“ 


Wenn man nun auch dem Verfaſſer in ſeinen 
Ausführungen über die Schädlichkeit des Der- 
bindungsweſens, das am meiſten Gelegenheit und 
Verführung zum Alkoholgenuß darbietet, zuftimmen 
wird, ſo muß doch auch andererſeits vor der 
Derallgemeinerung derſelben gewarnt werden. 
Gewiß wird der Arzt in ſeiner Anſtalt und in 
ſeiner Behandlung leider eine große Zahl der 
unglücklichen Opfer dieſer Schülerver bindungen 
gehabt haben, auch werden die übrigen Aerjie 
ihm beiſtimmen und ähnliche Erfahrungen auf- 
weiſen können, aber die Summe der Schüler, die 
mit geſundem Geiſt und kräftigem Körper die 
höheren Schulen verlaſſen, iſt glücklicherweiſe ſo 
groß, daß man an der Zukunft unſeres Volkes 
noch nicht zu verzweifeln braucht. Leider decht 
die treffliche Schrift nur die ſchlimmen Folgen 


des Ver bindungsweſens auf; die Mittel, 
dem Treiben die Wurzeln abzugraben, 
werden nur kurz berührt. Wenn der 


Derfaſſer einer Bewegung, die von England, 
Schweden, Amerika und der Schweiz ausgeht 
und in letzterem Lande auf den Gymnaſien gar 
ſchon Abſtinenzvereine geſchaffen hat, ja bei Thee 
und Limonade eine Schülerfeſtlichkeit feiern laſſen 
will, eine glänzende Zukunft prophezeien möchte, 
ſo dürfte er damit doch einer zu großen Hoffnungs- 
feligkeit in feiner Feindſchaft gegen den Genuß 
e Getränke ſich hingegeben haben. das 

deutſche Volk iſt ſeit ſeiner Urzeit trotz ſeines 
Trinkens bis jetzt nie geiſtig und körperlich ge- 
ſunder geweſen und wird es bleiben; die Eng- 
länder und Amerikaner weiſen mit ihren 
Temperenzbeſtrebungen nicht gerade empfehlens- 
werthe Beiſpiele auf. Bei der Beurtheilung des 
Genuſſes geiſtiger Getränke in der heutigen Zeit 
darf man nicht überſehen, daß ganz anders als 
früher namentlich das Bier nicht nur ein Genuß - 
mittel, ſondern vielfach geradezu ein Nahrungs- 
mittel geworden iſt, ſelbſtverſtändlich nur, fo 
lange es in vernünftigen Grenzen gebraucht 


„Schinderhannes.“ 

Ein Stück „Sittengeſchichte aus Deutſchlands 
trübſter Zeit“ nennt Carl Rauchhaupt die neuer- 
dings von ihm herausgegebene „Actenmäßige 
Geſchichte über das Leben und Treiben des be- 
rüchtigten Räuberhauptmanns Johannes Büchler, 
genannt Schinderhannes, und ſeiner Bande 
Kreuznach, Berlag von Ferdinand Harrach). Un- 
ttengeſchichte, ſchreibt man der „Frankfurter 
Zeitung“, wäre wohl richtiger geweſen. Denn 
es find wenig erbauliche Zuſtände, die der Der- 
faſſer uns an der Hand der authentiſchen Prozeß- 
acten aus dem Ende des 18. und Anfang des 
19. Jahrhunderts vorführt. die Länder am Rhein 
und Moſel mit ihren zahlreichen waldigen Gebirgs- 
zügen mit raubenden und ſengenden Banden 
gefüllt und nirgends eine Obrigkeit, die im Stande 
wäre, dem Treiben der Räuber ein Ende zu 
machen. Im Gegentheil, zuweilen finden wir, daß 
der Amtmann oder ſonſt ein Hüter des Geſetzes 
mit der Bande unter einer Dede ſteckt und ſich 
von ihnen aus den Raubzügen ſeine Procente 
zahlen läßt. Dazu die Bürger größten Theils 
energielos und unfähig, Selbſthilfe zu üben oder 
ebenfalls im Bunde mit den Dieben. Daß eine 
derartige Wirthſchaft in einem dichtbevölkerten 
Lande einreißen konnte, iſt natürlich nur durch 
die kriegeriſchen und unſicheren Zeitläufte am 
Ende des vorigen Jahrhunderts zu erklären. 
Bald halten deutſche, bald franzöſiſche Truppen 
die Mofelgebirge beſetzt, bald werden dieſe, 
bald jene Beamte von der ewig wechſelnden 
Regierung hingeſchicht und nach kurzer Thätig- 
keit wieder abberufen. Unter ſolchen Verhält- 
niſſen blüht das Gewerbe des Schinderhannes, 
des einzigen rheiniſchen Räubers, von dem man, 
wie der Herausgeber bemerkt, noch jetzt an vielen 
Orten mit wahrer Begeiſterung ſpricht. Aber in 
der actenmäßigen Darſtellung ſchrumpft das 
Phantaſiegebilde, das die Bolksjage aus den Thaten 
Johannes Bücklers — dies der wahre Name des 
Räubers — gewoben hat, völlig zuſammen. Da 
iſt keine Gpur von Ritterlichßeit, von „edel- 
müthigen“ Zügen, ohne die ſich Dienſtmädchen 
und ſonſtige Verehrer von Kintertreppenromanen 
einen richtigen Räuberhaupimann gar nicht vor- 

ftellen vermögen. Schinderhannes entpuppt 

ch als ein Strauchdieb niedrigſter Sorte. Mit 
Pferdeſtehlen fängt er an, mit der Plünderung 
und Mißhandlung Wehrloſer endet er. 
Man kann nicht einmal ſagen, daß ſich 
dieſer Buſchklepper durch perſönlichen Muth 
auszeichnet. Dor einem Gendarmen läuft er 
ſchleunigſt davon, oder verſteckt ſich, und ſeine 
Kaupithaten ſind Ueberfälle und Ausplünderungen 
ünbewaffneter Kandelsleute. Bisweilen hört man 


Hehlerei ſolcher Verbindungen finden laſſen. 


Schülerverein 


wird. Nun hat man früher die Schüler 
vor dem Wirthshausbeſuch und der durch ihn 
gewährten Berlokung zum Verbindungsweſen 
durch das mit ſchweren Strafen verbundene 
gänzliche Verbot zu bewahren geſucht; es iſt alles 
umſonſt geweſen; überall iſt doch irgend ein Lokal 
gefunden worden, in welchem dem verbotenen 
Genuſſe gefröhnt werden konnte, und je ver- 
borgener es war, um ſo mehr zog es an, und 
um ſo gefährlicher wirkte es. Grade in dieſen 
Spelunken ſpielten ſich die ſchlimmſten Scenen 
ab; auch alle Polizeiverbote halfen nichts, da ſtets 
eigenſüchtige Wirthe ſich zur Aufnahme an 

ie 
Schule wird gut thun, wenn fie wie in jo vielem 
anderen der Zeit Rechnung trägt. Das Wirthshaus- 
leben, der Verkehr außer dem Haufe ift anders 
geworden, als es vor Jahren geweſen ift. Es ift 
ſelbſtwerſtändlich, daß ein regelmäßiger Wirthshaus- 
beſuch keinem Schüler zugeſtanden werden kann, 
aber den gelegentlichen Beſuch eines guten Hauſes, 
der großen Concertgärten u. ſ. w. wird man ihm 
auch ohne Begleitung der Eltern geſtatten können; 
denn hier ſteht er unter der Aufſicht des 
Publikums, das von ſelbſt ſchon Ueberſchreitungen 
verhindern wird. 


Mit einer ſolchen freiern Geſtattung des Wirths⸗ 
hausbeſuches, wozu auch der des Theaters und 
der Concerte zu rechnen iſt, kann natürlich allein 
dem Derbindungsweſen nicht der fo nöthige Ein- 
halt gethan werden. Müller hat in ſeiner Schrift 
durchaus recht, wenn er davon ſpricht, daß der 
Deutſche nun einmal den ihm angeborenen Trieb 
hat, Bereine zu bilden; beſonders in der deutſchen 
Jugend tritt dieſer Geſellſchaftstrieb hervor. Er 
wirft dabei nun die zum guten Ziele führende 
Frage auf: „Kann man nicht dieſe Neigung zum 
engeren Anſchluß einzelner Individuen aneinander 
benutzen, um Sportvereine, Sammelvereine oder 
ähnliches zu gründen?“ Hier ſehen wir in der That 
den einzigen Weg, der von der Verirrung des ge- 
heimenderbindungs- und Kneipenlebens zu wahrem 
Vergnügen und edler Erholung führen kann. 
Die Mitglieder eines von der Schule geſtatteten 
Vereins, mag er nun durch das Turnen, durch 
den Sport, den Geſang, die Muſik, die Steno- 
graphie oder vielleicht auch durch einen mifjen- 
ſchaftlichen Zweck zuſammengeführt ſein — ob- 
gleich man mit letzterem nie die beſten Erfah- 
rungen gemacht hat —, werden ſchwerlich zu 
einer geheimen Verbindung übergehen und ſehr 
bald auch guten Einfluß auf ihre Schulkameraden 
auszuüben wiſſen. So bringe man mit einem ge- 
ſunden Optimismus die freien Elemente zur Geltung. 
Man ziehe aber einen ſolchen Verein nicht künſtlich 
auf oder befehle ihn womöglich, ſondern wo er 
ſich freiwillig aus dem inneren Leben der Schüler zu 
bilden beginnt, da fördere man ihn, indem man 
ihn, ohne der Individualität der Schüler zu nahe 
zu treten und ohne Engherzigkeit, leitet und 
überwacht. Und ſetzt ſich dann einmal ein ſolcher 
in einem guten Wirthshauſe zu 
einem Glaſe Bier zuſammen, dann wird er auch 
den Lehrer gern in ſeiner Mitte ſehen, der hier 
nicht mehr als ſtrenger Schulmann, ſondern als 
älterer Freund ſich gemeinſam mit ſeinen Schülern 
zu freuen vermag. Man würde bei dieſem Ver- 
fahren vor allem, was ſehr häufig überſehen 
wird, alle diejenigen Schüler zu Verbündeten 
haben, die in der That im Wirthshauſe nichts 
anderes ſuchen als die Erwachſenen auch: eine 
Gelegenheit, mit ſeinesgleichen nach des Tages 
Loft eine Stunde zwanglos zu verplaudern. Aller- 
dings können auch bei ſolchen von der Schule ge- 
ſtatteten Vereinen Ausſchreitungen vorkommen; da 
aber trägt nicht mehr die Schule allein die Der- 
antwortung, ſondern da haben vor allen Dingen 
die Eltern mitzuwirken. Denn fie haben doch 
zuzuſehen, ob der Sohn länger ausbleibt, als 
ihm die Hausordnung vorſchreibt, oder ob er in 
einem Zuſtande nach Hauſe kommt, der zu Be— 
ſorgniſſen Anlaß geben muß. Die Schule hat 
eigentlich nur einen und zwar den größten und 
beſten Schutzgeiſt für die Jugend zu erhalten: 
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Schinderhannes wohl auch als einen Mann hin- 
ſtellen, der ſich der Unterdrückten angenommen 
und nur die Blutſauger, die böſen Juden ge- 
ſchröpft habe, etwa als einen praktiſchen Anti- 
ſemiten großen Stils. Auch dieſe Legende zer- 
ftört Rauchhaupt gründlich, indem er zeigt, daß 
Bückler alle ohne Unterſchied ausraubte, wenn ſie 
nur Geld bei ſich hatten und wehrlos waren. 
Charakteriftiifh für die damaligen Zuſtände iſt es, 
daß der mit einer guten Dofis von Großmanns- 
ſucht ausgeſtattete Räuber den Landbewohnern 
für das nöthige Entgelt förmliche Sicherheits- 
karten ausſtellte, und zwar in folgender Form: 


Im dritten Jahre meiner Regierung im Soonwald 


111 Johannes durch den Wald. 


Genützt haben die Karten den Bürgern freilich 
nichts, denn Bücklers Cumpane kehrten ſich ein- 
fach nicht an das Derſprechen ihres „Faupt- 
manns“, der übrigens in der ganzen Darſtellung 
noch als der verhältnißmäßig Gutmüthige der 
Bande erſcheint. Als Anhang iſt dem Werkchen 
eine Anzahl von Anecdoten beigefügt, die im 
Volke jetzt noch über Schinderhannes curſiren 
und ihn natürlich als einen rheiniſchen Carl 
Moor hinſtellen, wie man geſehen hat ohne jeden 
Grund. x 


Pferdeſtärke und Kilowatt. 

In den Kreiſen der Elektrotechniker macht ſich 
gegenwärtig das Beſtreben geltend, für das üb- 
lihe Maß der „Pferdeſtärke“ ein anderes, welches 
in unſer Maßſyſtem beſſer hineinpaßt, einzuführen. 
Und zwar ſoll dies entweder ein rein mechaniſches 
oder ein elektriſches Maß, der Kilowatt, ſein. Dies 
iſt jedoch eine ſpätere Sorge; die Kauptſache ſoll 
vorerſt der principielle Beſchluß ſein, die Pferde- 
ſtärke zu verabſchieden. Die Herbeiführung dieſes 
Beſchluſſes iſt Sache der Geſammtheit der deut⸗ 
ſchen Ingenieure; denn wenn auch die Elektro- 
techniker einſeitig ein Einheitsmaß feſtſetzen 
könnten, indem ſie dem Kilowatt einen klingenden 
Namen geben und bei allen Gelegenheiten ver- 
wenden würden, ſo wäre doch ein ſolcher Gewalt- 
ftreih wegen des vorausſichtlichen Widerſtandes 
der Maſchinentechniker nicht rathſam. Das Organ 
des deutſchen Elektrotechnikervereins ſchlägt daher 
vor, daß der Verein deutſcher Ingenieure die An- 
gelegenheit in die Hand nehme und auf der 
nächſten Jahresverſammlung zur Erörterung bringe. 


die Arbeil. Zweckmäßige Beſchäftigung bewahrt 
den Schüler vor Derirrungen viel ſicherer und 
beſſer als alle Zuchtmaßregeln zuſammen⸗ 
genommen. So lange ein Schüler fleißig arbeitet 
und den Pflichten feines Schülerlebens treu nach- 
kommt, ſo lange iſt er in der Regel nicht auf 
ſchlechten Wegen, ſollte er auch hin und wieder das 
Wirthshaus mit ſeinen Kameraden beſuchen. Iſt 
er wirklich auf Abmege gerathen, hat er ſich 
dem verbotenen Derbindungsleben mit allen 
ſeinen unſeligen Folgen, dem unmäßigen 
Trinken u. |. w., wie es uns der Arzt ſchildert, 
ergeben, dann ſchwindet bei den jungen Leuten 
erfahrungsmäßig raſch die Luft und Thatkraft 
zur Arbeit. Hier kann der Lehrer ziemlich richtig 
urtheilen, und ſein im Zeugniß niedergelegtes 
Urtheil muß nun die Eltern aufmerkſam machen. 
Da ſollte nun deren Thätigkeit einſetzen. Wie es 
aber in der That mit derſelben ausſieht, darüber 
iſt leider in ſehr vielen Fällen wenig Erbauliches 
zu jagen. Unſere Anſicht iſt alſo die: dem ge- 
heimen Berbindungsmejen die Wurzeln abgraben 
durch vernünftige Begünſtigung des Vereini- 
gungstriebes der Jugend, wo aber die Eiter- 
beule doch entſteht, da fie unnachſichtlich aus- 
ſchneiden. Fier aber müſſen neben der Schule 
vor allen Dingen die Eltern mitwirken. 


Vermiſchtes. 


Eine furchtbare Blutthat 


wird der „Ebersw. Ztg.“ aus dem Dorfe Groß- 
Ziethen bei Angermünde gemeldet. Dort hat die 
Arbeiterfrau Böniſch drei ihrer Kinder ermordet 
und ſich dann vergeblich ſelbſt zu tödten geſucht. 
Man fand die Frau in Abweſenheit ihres Mannes 
in ihrer Wohnung auf dem Fußboden liegend 
vor. Sie war im Begriff geweſen, ſich ſelbſt, 
nachdem fie ihre drei Kinder getödtet, aufzu- 
hängen, der Nagel war aber abgebrochen. Auf 
die Frage, was fie denn beginne, ſagte fie ruhig: 
„Sie kommen zu ſpät, da liegen ſie ſchon!“ Alle 
drei Kinder lagen, von der Mutter in ein Bett 
gelegt und mit einer Gardine zugedeckt, todt da. 


Das jüngſte Kind, einen ein Jahr alten Knaben, 
der ihres Mannes Liebling war, hatte die Frau 
ruhig in der Wiege liegen laſſen. Die anderen 
Kinder, ſechs, vier und zwei Jahre alt, hatte ſie 
theils im Schlaf-, theils im Wohnzimmer und 
Flur aufgeknüpft. Die Frau iſt gefänglich einge» 
zogen, es iſt aber anzunehmen, daß ſie die That 
in geiſtiger Störung begangen hat. 


»Ein ſonderbares Bittgeſuch. Der Porzellan- 
händler Maus aus Malſtatt-Burbach (Bezirk 
Trier) hatte ſich in einer Eingabe an den Kaiſer 
gewandt und den Monarchen um Ueberlaſſung 
eines ausrangirten Eiſenbahnwagens gebeten, den 
er als Wohnung zu benutzen gedenke. Dem 
ſonderbaren Wunſch iſt nunmehr vom Kaiſer 
entſprochen worden, indem dem Bittſteller der 
erbetene Wagen, und zwar ein ſolcher dritter 
Klaſſe zum Geſchenk gemacht wurde. Leider konnte 
der Beſchenkte bis jetzt noch nicht in den Beſitz 
des bereits angekommenen Wagens gelangen, da 
er außer Stande iſt, die nicht unerheblichen 
Frachtkoſten zu bezahlen. 

Erfurt, 26. Aug. Der Sohn des verftorbenen 
Reichstagsabgeordneten Friedrich Wiſſer aus 
Windiſchholzhauſen, Gutsbeſitzer Heinrich Wiſſer, 
wird in dieſen Tagen aus der Unterſuchungshaft, 
in der er ſich wegen Meineidsverdachts befindet, 
vorläufig entlaſſen werden. Dieſe Entlaſſung aus 
der Haft bedingt eine Cautionsſtellung in Höhe 
von 50000 Mk. Die Mutter des Inhaftirten hat 
biefe Summe aufgebracht. Die Verhandlung gegen 
Wiſſer findet in der am 21. September beginnen 
den Schwurgerichtsperiode ſtatt. Man iſt in den 
weiteſten Kreiſen auf den Ausgang dieſes Straf- 
prozeſſes ſehr geſpannt. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von 5. ©. Alexander in Danzig. 
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Nanſens Polarfahrt. 


Nach ſeinen eigenen Angaben kartographiſch dargeſtellt. 


Das ontereſſe an der Nanſen'ſchen Polarfahrt 
wird durch die neueren Nachrichten über den 
Derlauf ſeiner Reiſe und die unvermuthet er- 
folgte Rückkehr feines Expeditionsſchiſſes nur 
noch geſteigert. War bisher ein ungefährer 
Ueberblick über die Fahrt des kühnen Norwegers 
durch die noch unerforſchten Regionen des fibiri- 
ſchen Polarmeeres, wie wir ihn in zwei Karten 
auch bereits veranſchaulicht haben, von Werth, 
fo concentrirt ſich heute die Aufmerkjamkeit in 
ſtärkerem Maße auf die Einzelnheiten ſeiner Reife, 
über deren Verlauf er ſelbſt inzwiſchen ſo ein- 
gehende Mittheilungen gemacht hat, daß ſich eine 
intereſſante Itinerarſkizze geben läßt, wie wir 
ſolche unſeren Leſern hierneben bieten. 5 

Die Kartenſkizze umfaßt von der Nordküſte 
Spitzbergens, an welcher Andrée mit feinem | 
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Ballon der Möglichkeit des Aufftieges bei Süd- 
wind ſo lange Zeit vergeblich entgegenharrte, 
und dem mittleren Theile Nowaja-Semlja und 
des Kariſchen Meeres aus die geſammte ſibiriſche 
Polarregion bis nach den neufibiriihen Inſeln 
in, alſo das Terrain, das Nanſen mit kühnem 
Wagemuth in ſeinem im Eiſe eingekeilten Schiffe 
oder zu Schlitten durchzogen hat. 


Nanſen hatte am 4. Auguſt 1893 mit dem 
„Fram“ die Jugorſtraße im Südoſten von Romaja 
Semlja, am aſiatiſchen Jeſtlande entlang, paſſirt, 
und dann die Kara-See durchquert. Die dicke 
Linie, unten rechts auf unſerer Karte beginnend, 
bezeichnet die Fahrt des Schiffes. Dicht an Cap 
Tſcheljuskin vorbei wandte Nanſen ſich zur Olenek- 
Mündung, um dort noch Schlittenhunde einzu- 
nehmen, konnte aber nicht mehr landen und fuhr 
deshalb direct nach der Nordſeite der neuſibiriſchen 
Inſeln weiter. Bon hier aus drang Nanſen mit 
dem Schiff in Nordrichtung in das Eismeer und 
das Packeis hinein, machte am 22. September 


1893 unter dem 7850 Nordbreite und 1330 37 
Oſtlänge das Schiff am Eiſe feſt und ließ ſich nun 
ſo gen Norden treiben. 

Ueber den weiteren Derlauf der Fahrt unter- 
richten deutlich die Signaturen in unſerer Karte. 
Diejenigen Punkte der Fahrt, welche durch genaue 


Längen- und Breitenbeſtimmungen feſtgelegt 
wurden, ſind in der Zeichnung durch ſchwarze 
Kreiſe, die ungenau (ohne Längenbeftimmung) 


angegebenen durch weiß gelaſſene Kreiſe markirt, 
alle Angaben ſoweit möglich mit Datum verſehen. 

Die Trennung Nanſens und Lieutenant Johann- 
ſens von dem Schiffe „Fram“ unter dem 14. März 
1895, um mit Schlitten und Kajaks über das 
Eis dem Nordpol zuzuſtreben, iſt ebenfalls durch 
die ſtarke ſchwarze Linie deutlich dargeſtellt; der 
„Fram“, am Eiſe verankert, trieb weſtnordweſtlich 


weiter, während Nanſen den höchſten Punkt 
unterm 86° 14 am 7. April 1895 erreichte. Nun- 
mehr wendete ſich Nanſen und Sohannjen nach 
Südweſten, um Franz Joſef Land zu erreichen. 
Am 18. Juni d. J. trafen die Reiſenden bei Cap 
Flora die Jackſon-Expedition, mit deren Schiff 
„Windwar“ fie am 7. Auguft Fran) Joſef-Land 
zur Heimkehr verließen. 


Die Fahrt, welche der mit dem Eiſe durch die 
höchſten Breiten der Polarregion treibende „Fram“ 
während dieſer Periode gemacht hat, bei der er 
die ebenfalls ſehr hohe Breite von 85% 577 er. 
reichte, findet der Leſer durch entſprechende Sig- 
natur ebenfalls in der Karte ſkizirt. Ein eigene 
thümliches Zuſammentreffſen war es, daß der 
„Fram“ am 14. Aug. auf der däniſchen Inſel au 
der Nordweſtküſte von Spitzbergen die Andrsée⸗ 
ſche Ballonexpedition antraf, von deren Iniceni- 
rung die heimkehrenden Polarfahrer keine Ahnung 
haben konnten. 
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